
durch
Exped. M. 1.-- bezw. 35 Pf. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheinen s mal wö
nachm. Für unverlangte Einſen dungen wird keine Gewähr geboten.
Erfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100, Geſchäftsſtelle Hälterſtr,

Zeitung für Stadt u.

Bezugspreis frei Haus durch die Austräger viertel. M. 1,20, monatl. 40 Pf.
je Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld bei r.

en

Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nan Vereinbarung geſtattet.

Anzeigenpreis für die b geſpaltene Einheitszeille oder deren Raum 20 Pf., für
kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 10 Pf. Die Quittung für die
Jaufende Bezugszett Wierteljahr bezw. Monat) wird von Beziehern auf kleine
Anzeigen in Zahlung
derechnet. Reklamezeile 40 Pf. Hifferge

er Satz witd angemeſſen höhergenommen. Schwiert kübr und Portoauslagen extr

S

Nr. 301
e hener

2

Donnerstag, den 24. Dezember 1914. 154. Jahrgang.

Tageschronik,
Churchill wird erneut von engliſchen Blättern ge

ruffelt.
Jn Ha rtlepol wurden nach der deutſchen Beſchießung

5 engliſche beſchädigte Torpedoboote einge-
ſchleppt.

König Albert von Belgien weilt in Paris.
Der Zar iſt in Moskau eingetroffen.
Heftige deutſche Angriffe erfolgen

9 d 24 3 3Sochaezew und Skierniewice.
Uber Warſchau warfen deutſche Flugzeuge 80

Bomben.
Japan ſpürt keine Luſt, Truppen nach Eu-

ropa zu ſenden.
Jn Siegburg wurde in

engliſche Bombe gefunden.
Ein öſterreichtſches Unterſeebvot torpedierte ein fran-

zöſiſches Kriegsſchiff. Ein franzöſiſches Unterſeeboot wurde
vernichtet.

Der Reichsbankdiskont iſt heute um 1 er-
mäßigt worden.

zwiſchen

einer Kohlenladung eine

Zweterlei Weihnachten
Ein anderes Geſicht wird dieſe Weihnachten 1914 für

uns tragen, ein anderes Geſicht, als alle Weihnachten, die
die Jüngeren unter uns erlebten. Vielleicht war Weihnach-
ten ſonſt für einen, dem Müh und Werktagsarbeit keine
Feierſtunde ließen, der Tag der inneren Einkehr, der Tag
des Kirchgangs für das ganzeJahr. Nem andern derTag der
Freude des Beſchenktwerdens, dem dritten der Tag der
Seligkeit des Schenkens. Heute ſteigt eine andere Weih-
nacht für uns empor: nicht werden wir uns an der auf-
ſtrahlenden Freude auf den Geſichtern der Beſchenkten
frohen Lohn für Opfer und Anſtrengung holen, denn nur
einen Tiſch gibt es heute für uns, auf den wir unſere
Gaben legen, und der iſt draußen, in einem Land voll
Kälte und Froſt. Und vielleicht wird gerade zu der Stunde,
da bei uns die Weihnachtsfriedensglocken läuten, ein Gat-
te, ein Sohn, ein Freund den letzten Gedanken an
uns zu Ende denken. Keine andere Weihnacht, als eine
der Sehnſucht und der heißeſten Wünſche für
die draußen, die unſer Land vom Feinde rein halten,
wird über einem von uns ſein.

Doch auch andere Weihnachten müſſen gefeiert werden:

Die Weihnacht unſerer Kinder! Und wie uns
auch ſonſt dieſe Werdenden die beſte Verheißung für eine
ſtarke Zukunft bedeuten, ſo wird ihre Feier uns zeigen,
was für andere Weihnachten für uns hinter dieſen ſchwe-
ren Tagen liegen. Sie haben ſchon erfaßt, was dieſer
Krieg einmal bedeuten wird: der Sumnus von der Kraft
unſeres Zeitalters, der Mythus von den neuen
Helden, deren Namen glanzvoll die Namen der Ge-
weſenen überſtrahlt. Was iſt ihnen heute Alexander, Na
poleon, Blücher, Moltke? Hindenburg, Kluck,
Spee ſind Namen, die ihnen Heldentum bedeuten.
Jhnen iſt ſchon unſterblich, was uns noch furchtbar
gegenwärtig iſt und verworren ſcheint, und aus, ihrem
Munde ſpricht ſchon die Geſchichte, die ein un beſt ech
liches Gericht über Menſchentum hält. Laßt
uns am Glauben unſrer Kinder Kraft ſchöpfen und Hoff
nung auf eine hellere Zukunft.

Don den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Die Lage an der Weſtfront
hat ſich für uns durch die faſt ausnahmslos unter großen
Verluſten der Gegner geſcheiterten Angriffe an zahlreichen
Punkten der weitgeſtreckten Schlachtlinie durchſchnittlich
eher gebeſſert, keinesfalls verſchlechtert. Trotz aller Mühe
wenigſtens hier und da Teilerfolge zu erzielen, die dann
der Deputiertenkammer in Paris ſchön garniert als appe-
titreizendes Schaugericht ſerviert werden ſollten, hat Joff
re bislang nichts als Mißerfolge erzielt, die nur durch
fauſtdicke Lügen in Erfolge „umzudichten“ ſind. Freili

Weihnnchtswunſch.

Stille Nacht, heil'ge Nacht!
In Feindes Land auf ferner Wacht
Einſam ſinnt ein deutſcher Krieger,
Ob er heimkehr* wohl als Sieger.
Über ihm das Heer der Sterne,
Um ihn lauert nah und ferne
Blut und Tod. Kanbnett! dröhſfen,
Käuzchens Rufe klagend tönen.

Weihnachtsfeſt, Friedensfeſt!
Durch der Bäume ſchwarz Geäſt
Achzt der Sturm, die Wolken jagen,
Wild zerfetzt, vom Wind getragen.
Und Gedanken. ziehen leiſe
Heimwärts, wo nach deutſcher Weiſe
Bei des Lichterbaumes Scheinen
Seine Lieben ſich vereinen.

Tannenbaum deutſcher Traum!
Friede hat heut' keinen Raum
In der kampföurchwühlten Welt,
Wild von Raubgeſchrei durchgellt,
Ein Gebet nur ſteigt zum Himmel
Aus dem feruen. Schlachtgetümmel
Wie daheim vorin ſtillen Herd:
Friedeſeiunsbaldbeſchert!
Kraſtvoll Wehren Fried' in Ehren
Das allein wird ſtets begehren
Unſer Volk voll bied'rer Treue.
Darum, Herr und Gott, erneue
Deine Gnade, ſchenk' uns Sieg
In dem aufgezwung'nen Krieg.
Laß der Feinde Kraft erlahmen,
Schenk' uns rechten Frieden! Amen. L. B.

—m——

werden die engliſchen Freunde nicht nachlaſſen, um na-
mentlich an der flandriſchen Küſte immer neue Angriffe
zu veranlaſſen, ſodaß ſich unſere Braven leider auf ein
recht

unruhiges Weihnachtsfeſt

werden einrichten müſſen. Ja man vermutet nach ge-
wiſſen Anzeichen in unſerer oberſten Heeresleitung, daß
gerade der Weihnachtsabend zu heftigen feindlichen Vor-
ſtößen auserſehen ſei und ſcheint entſprechende Vorkehrun-
gen getroffen zu haben.

Auch die Rechnung über dieſen blutigen Chriſtabend
wird alsdann mit England ſ. Z. zu begleichen ſein.

Ein ſtrategiſcher Zuſammenhang, ein feſter Plan, nach
dem die feindliche Offenſive geführt wird, iſt bis jetzt nicht
zu erkennen. Man ſcheint einen ſchwachen Punkt unſerer
Linien herausfühlen und ſich dann auf dieſen konzentrie
ren zu wollen. Durch dieſe Taktik werden unſere Chancen
zweifellos nur begünſtigt, e

Ein ſchweizeriſches Urteil über die Lage im Weſten.
BVern, 22. Dez. Der „Bund“ vermutet in den Vor

ſtöhßen der Verbündeten auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatze recht ernſtliche Verſuche, in die de ut che
Front einzubrechen und ſie, wenn möglich, zu
ſprengen. Er nimmt an, daß dieſe Angriffsbewegungen
noch keineswegs abgeſchloſſen ſind, ſondern ſich
auf der ganzen Front weiter entwickeln würden, bis viel
leicht eine Stelle ſichtbar wird, wo ein eigentlicher Durch
bruch gedacht werden könnte. Strategiſch genommen müßte
dieſer am eheſten am Nordflügel liegen, wo bisher
ſchon die blutigſten Kämpfe tobten, doch würden bei einer
ſo weit geſpannten Front wohl auch ſchlechthin ver-
wundbare Stellen ausfindig zu machen ſein, um
auch dort einzuhaken. Die allgemeine Lage im Weſten ſei
jetzt ſtark geſpannt. Jeder Tag könne Uberraſchun-
gen bringen. Beide Parteien würden ihr Letztes her-
geben; ſie ſeien eincknder ebenbürtige Gegner.

Neue Kämpfe ſtehen bevor.
Wie dem „Berl. L.-A.“ über Rotterdam aus Ooſt

burg gemeldet wird, wurde der Badeort Duinberghe
zwiſchen Heyſt und Knocke auf Befehl der deutſchen Mili-
tärbehörde von den Einwohnern geräumt. Die hol-
ländiſche Grenze könne niemand paſſieren, weil das Grenz-
gelände mit Scheinwerfern beleuchtet werde. Die Deuüt-
ſchen orgäniſieren die frühere belgiſche Bürgerwache aufs
neue.

Ferner wird dem Amſterdamer „Telegraaf“ aus Sluis
gemeldet: Die ganze Nacht zum Montag donner-
ten in Flandern die Kanonen. Jetzt wird der
Kampf auf der ganzen Linie fortgeſetzt. Die Nacht
vor der Beſchießung von Zeebrügge blieb durchaus
ruhig, aber es wurden Signale mit Leuchtkugeln abgege-
ben, um die Strecke auszukundſchaften. Am Sonntag mit-
tag flogen drei Aeroplane über das Küſtengebiet. An der
Yſer wird weiter gekämpft. Die Verbündeten ha-
ben allen gegenteiligen Berichten entgegen, Middel-
kerke immer noch nicht erreicht, ſondern ſtehen, die An-
griffe fortſetzend, noch mindeſtens 5 Kilometer davon ent-
fernt. Es ſind dieſe Woche noch ſchwere Gefechte
in Flandern zu erwarten. Um Spionage zu verhin-
dern, iſt in den Städten das Betreten der Glockentürme
verboten worden.

Deutſche Flieger über Dünkirchen.
Rotterdam, 22. Dez. Der „Nieuwe Rotterdamſche Cou-

rant“ meldet: Am Mittwoch, den 16. Dezember, ſind zwei
deutſche Flieger über Dünkirchen geflogen. Sie
hatten aber nichts Feindliches im Sinne. Der Flieger der
einen Taube ließ einen beſchwerten Brief niederfallen,
in dem ein fr anzöſiſcher General Aufklärung
über den Tod ſeines Sohnes erhielt, der kurz vorher
gefallen war. Die andere Taube brachte ebenfalls einen
Brief, die Botſchaft eines franzöſiſchen Fliegers, der
von den Deutſchen gefangen genommen worden war. Der
Flieger hatte den Wunſch Fröhliche Weihnachten
hinzugefügt,

Feindlicher Flieger über Straßburg.
Straßburg i. E., 22. Dez. Heute nachmittag zwiſchen

3 und 4 Uhr erſchien ein feindlicher Flieger über
unſerer Stadt und ließ in der Nähe der Jllkircher Mühlen-
werke eine Bombe fallen, die einen leeren Schuppen und
Fenſter eines Getreideſpeichers beſchädigte. Einige
Sprengſtücke fielen in den Handelshafen. Verletzt wurde
niemand. Der Flieger, der ſich in 1400 bis 1700 Meter
Höhe bewegte, wurde beſchoſſen.

Furchtbare Verluſte der Verbündeten.

Rotterdam, 22. Dez. Das holländiſche Preſſebureau
Hagas meldet über die Kämpfe an der Yſerlinie
weiter: Seit drei Tagen machten die Franzoſen ſehr große
Anſtrengungen, ſich in den Beſitz der Eiſenbahnl ini e
Rouler Menin zu ſetzen, um ſo auch die deutſchen
Stellungen der Linie Menin--Tourcoing--Roubaix--Lille
einzudrücken. Trotz forcierter Heranführung großer Ar-
tilleriemaſſen (anſcheinend haben ſie 15-Zentimeter-Hau-
bitzen in Stellung gebracht) iſt der Vorſtoß nicht ge
lungen, Die von Ypern her führende Anmarſchſtraße
wird weiterhin von der deutſchen Artillerie beherrſcht.
Zwiſchen Paſchendaele, Becelagere und Gheſuvelt kam kürz-

lich eine neu eingetroffene Diviſion franzöſiſcher
Marineinfanterie ins Feuer und erlitt en orme
Verluſte. Die Verluſte der Verbündeten ſind im übri-



gen in der letzten Zeit ſo groß geweſen, daß die Verbün-

deten entſchloſſen ſcheinen, die Wagſchale des Kampfes
hauptſächlich durch die Gewinnung des artilleriſti-
ſchen numeriſchen Übergewichts zu beeinfluſ

en.f Der Wert des beſetzten franzöſiſchen Gebietes.

Der Pariſer „Temps“ meldet: Nach Berichten der
Statiſtiſchen Geſellſchaft ba das beſetzte franzöſi-
ſche Gebiet eine Bevölkerungszahl von 3 255 000, alſo
8,20 Prozent der geſamten franzöſiſchen Bevölkerung. Der
Wert der unbebauten beſetzten Gebiete betrage ungefähr
4 Milliarden, der Wirtſchaftsgebäude 1,1 Milliarden, der
Fabriken 1,5, der Geſchäftshäuſer 1,2, der Wohnhäuſer 5,5,
des Handels und Jnduſtriematerials 1 Milliarde. Der
Geſamtwert der beſetzten Gebiete iſt demnach auf unge-
fähr 14,5 Milliarden zu veranſchlagen, der Wert der Hy-
pothenkenſchuld der beſetzten Gebiete auf ungefähr eine

Milliarde.
Das beſcheidene franzöſiſche Parlament

Aus Paris wird gemeldet: Millerand legte im
Armeeausſchuß der Kammer die Frage der Bewaff-
nung, der Lebensmittelzufuhr und der Mu-
nition vor. Die Kammer erklärte einſtimmig ihre Zu-
friedenheit mit den getroffenen Maßnahmen und bil-
ligte die Geſetzesvorlagen bezüglich der Nationalvertei-
digung. Der Budgetausſchuß nahm die von der Regierung
geforderten Ergänzungskredite zum allgemeinen
Budget an. Viviani kündigte dem Miniſterrat im
Elyſee an, daß die Regierung am Dienstag in den
Kammern eine Erklärung abgeben werde. Der
Miniſterrat ſtimmte einem Geſetzentwurf zu, daß die Na-
turaliſierung von Untertanen feindlicher Mächte in ge-
wiſſen Fällen widerrufen werden kann, ebenſo einem Ge-
ſetzentwurf, daß mit Geldſtrafe oder Gefängnis derjenige
beſtraft wird, der direkt oder durch einen Mittelsmann ir-
endwelche Geſchäfte mit Untertanen einer feindlichen
dacht abſchließt.

Die franzöſiſche Kammer hat bei ihrem Zuſammentritt
am Dienstag ein Budget für die erſten ſechs Monate des
Jahres 1915 vorgelegt erhalten, das 1705 Millionen Fr.
verlangt. Davon ſollen für Heereszwecke 1206 Millionen
für die Flotte 431 Millionen und für die Zivilverwaltung
67 Millionen gefordert werden. Die Regierung hat die
Abſicht, keine neuen Steuern zu erheben und auch
die neue Einkommenſteuer, die am 1. Januar in
Kraft treten ſollte vorläufig vertagt. Der ganze Be
trag wird alſo auf dem Wege eine Anleihe aufgebracht
werden müſſen.

Der Belgierkönig in Paris.
Kopenhagen, 22. Dez. König Albert weilt dieſer

Tage in Paris, er wohnt im Hotel Dieu. Beim belgi-
ſchen Flaggentage am Sonntag wurden 51 Millio-
nen kleine Fähnchen verkauft. Der Erlös war für die bel-
giſchen Flüchtlinge in Frankreich beſtimmt. Abends
nahmen alle belgiſchen und franzöſiſchen Miniſter an einer
Feſttafel beim Präſidenten im Elyſee teil.

Ein verlogener Prahlhans.
London, 22. Dez. Daily Chronicle veröffentlicht eine

Unterredung des franzöſiſchen Deputierten Louquet mit
Lloyd George, in der der engliſche Schatzkanzler ſagte, Eng
lands Ausgaben betrügen für Heer und Flotte monatlich
45 Millionen Pfund Sterling. England habe jetzt
über 2 Millionen Soldaten und Seeleute
unter den Waffen (1!) Seit Anfang Auguſt habe
man ohne Wehrpflicht etwa 146 Millionen Soldaten re-
krutiert und man werde vielleicht auf 216 Millio-
nen kommen. Vor dem Frühling würden eine halbe
Million ausgezeichnet ausgebildete und ſehr begeiſterte
Soldaten das Expeditionskorps verſtärkt haben.

Engliſcher Unwille über Churchill.
Berlin, 23. Dez. Nach Telegrammen der Deutſchen

Tagesztg. aus London wird Churchill heftig wegen ſei-
nes Briefes an den Bürgermeiſter von Scarborough an
gegriffen, in dem er von deutſchen Kindes-
mördern ſpricht und ſonſt noch ſcharfe Worte gegen den
Feind gebraucht. Morning Poſt und Globe meinen, Chur-
chill proteſtiere allzu oft. Er möge ſich des alten engliſchen
Wortes erinnern, daß Reden ein ſchlechtes Wundheilmit-
tel ſei. Auch ſollte er den neutralen Mächten das
Urteil überlaſſen. Es ſei der engliſchen Nation unlieb,
daß der höchſte Leiter der mächtigen, wenn auch ſtum
men engliſchen Flotte mit Schimpfworten
um ſich werfe.

Scarboroughs Sehenswürdigkeit.
Amſterdam, 22. Dez. Die Nord-Eaſtern Eiſenbahn

hat, wie die „Daily Mail aus Scarborough meldet,
Sonderzüge von Leeds, York und vielen anderen Plätzen
nach Scarborough laufen laſſen, und Tauſende von Neu-
gierigen haben die Gelegenheit benutzt, um die Wirkun-
gen deutſcher Granaten zu beſichtigen. Ein
eigenartiger Handel in Granatſplittern entwickelte
ſich. Verſchiedene Zentner wurden davon verkauft. Der
in Scarborough angerichtete Schaden wird laut „V. Z.“
auf eine Million Mark geſchätzt. Dem Geſetz nach haben
die Betroffenen keinen Anſpruch auf Schadenerſatz. Die
Liſte der Toten und Verwundeten in den drei
bombardierten Plätzen beläuft ſich auf 682.

5 engliſche Torpedoboote bei Hartlepool beſchädigt.
Wie der „Rotterdamſche Courant“ aus guter Quelle

erfährt, ſind die Verluſte der engliſchen Torpedojä-
gerflottille weit ſchwerer, als die engliſche Admi-
ralität zugeben werde. Dem Blatte zufolge wurden un-
mittelbar nach der beendeten Beſchießung der deutſchen
Kriegsſchiffe auf die Küſte in den Marinedocks zu Hartle
pool fünf engliſche Torpedoboote in beſchä-
digtem Zuſtande eingeſchleppt.

Eine engliſche Friedensmahnung.
Amſterdam, 21. Dez. Reuter meldet aus London: Der

E rzbiſchof von York drahtete bei der Beerdigung

der durch die Beſchießüng der engliſchen Küſte Umgekom-
menen:

Wunſch beſtärken, daß England und die Bundesgenoſſen
dem Krieg ein ſchleuniges Ende bereiten, damit die lt
die Wohltaten des Friedens genießen kann.“

Ein Sohn des Vizekönigs von Jndien gefallen.
Delhi, 22. Dez. Der Vizekönig Lord Hardinge hat

die Mitteilung erhalten, daß ſein Sohn, der Leutnant
im 15. Huſaren- Regiment war, ſeinen Wunden er-
legen ſei.

Vom Burenaufſſtand.
Rotterdam, 22. Dez. Vor dem Kriegsgericht hat der

zum Tode verurteilte ſüdafrikaniſche Aufſtändiſche Jo
ſeph Johannes Fourie erklärt, r kein Englän-
der anders fühlen könne als er. Als S än der unter
einer fremden Regierung fühlte und betrachtete er es als
eine größere Ehre, vor einem Kriegsgericht als Ge-
fangener, denn als Offizier bei der engliſchen Armee zu
ort Er glaube, daß noch genügende Leute im

eld ſeien, um Südafrika zu retten.

Aus dem Oſten e
Das unerhört blutige Ringen

in Polen und Galizien dauert noch immer an. Auf verhält-
nismäßig kleine Kampfzentren zuſammengedrängt, weh-
ren ſich die Ruſſen verzweifelt und hartnäckig gegen die
ebenſo hartnäckig fortſchreitenden Umzingelungsverſuche
der Verbündeten.

Am Bzura- und Rawka- Abſchnitt erkämpfen ſich unſere
braven Truppen Schritt für Schritt Boden und haben die
Flußübergänge bereits an verſchiedenen Stellen erſtritten.

Die Schlacht in Polen ſteht günſtig.

Genf, 22. Dez. Nach hierher gelangten Meldungen
nimmt die Schlacht in Polen auf der Weichſelfront mit
überaus großer Heftigkeit ihren Fortgang. Die
Lage der Deutſchen, deren bedeutende Streitkräfte
mit der größten Todesverachtung vorgehen, ſei bis jetzt
günſtig.

„Auf dem Wege nach Warſchau.“
Unter der Uüberſchrift: Auf dem Wege nach

Warſchau heißt es in einem Mailänder Bericht der
Voſſ. Ztg.: Der Secolo erfährt aus Petersburg:
Die Schlacht am linken Weichſelufer, an ver
Bzura und Rawka wütet beſonders zwiſchen Sochat
r und Skierniewice, wo die Deutſchen
ehr ſtark ſind. Die Zerſtörung in den von den Ruſſen

und darauf von den Deutſchen okkupierten Teilen Polens
iſt unbeſchreiblich. Es fehlt an Lebensmitteln für die Zi-
erung und viele ſterben tatſächlich den Hun
gertod.

Der öſterreichiſche Generalſtabberichtet: i i x
Wien, 22. Dez. Amtlich wird verlautbart: 22. Dez.,

mittags. Jn den Karpathen wird nahe ſüdlich des
Gebirgskammes im Gebiete der Flüſſe Nagy-Ag, La
torcza und Ung gekämpft.

Jn Galizien gingen die Ruſſen geſtern wieder zum
Angriff über, ohne jedoch durchdringen zu können; na
mentlich am unteren Dunajec hatten ſie ſchwere Ver
luſte. An der Nida und im Raume ſüdlich Tomas z ow
entwickelten ſich kleinere Gefechte. Die Kämpfe im Vor

felde von Przemysl dauern fort.
Ein wahrhaft pythiſcher Spruch

wird vom ruſſiſchen Generalſtab erlaſſen.
Amſterdam, 22. Dez. Der Generalſtab in Peters-

burg macht folgendes bekannt: „Angeſichts der un rich
tigen Mitteilungen, die in den letzten Tagen über
den Zuſtand unſerer Armeen und ihre ſtrategiſche Stellung
in Deutſchland und Oſterreich in weiten Kreiſen
verbreitet werden, glaubt der Generalſtab das ruſ-
ſiſche Volk warn en zu müſſen vor der Einſeitigkeit und
Unrichtigkeit aller Mitteilungen, welche durch die feind-
liche Preſſe über die Ruſſenheere veröffentlicht werden.
Daß die ruſſiſchen Heere ihre Stellungen auf ei-
ner kleineren Front gewählt haben, iſt das Er-
gebnis gründlicher Beratungen der militäriſchen Autori-
täten. Die Stellungnahme auf einer kleineren Front fin-
det ihre natürliche Urſache in der Konzentrierung
ſehr ſtarker feindlicher Streitkräfte gegen
uns und verſchafft uns außerdem noch andere Vorteile,
worüber aus ſtrategiſchen Rückſichten nicht ge-
ſprochen werden kann.“

Der Zar wieder in Moskau.
Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt die Familie

des Zaren wieder dort eingetroffen.
Verzweifelte Stimmung in Petersburg.

Aus Budapeſſt wird berichtet: „Eſti Ujſag“ meldet
aus Bukareſt: Bezeichnend für die ver zweifelte
Stimmung in Petersburg ſind die Nachrich-
ten, die von dort in Bukareſt eintreffen. Danach wurde
vor einigen Tagen das Organ des Dumaabgeordneten
Miljukow wieder einmal beſchlagnahmt, angeblich
weil das Blatt über die Stellungen der ruſſiſchen Truppen
im Kaukaſus Mitteilungen veröffentlicht hat. Jn Wahr-
heit aber handelt es ſich um einen Artikel des Führers
der Kadettenpartei Miljukow, in dem ausge-
führt wird, daß die jetzige Lage Rußlands ſehr große
Ahn lichkeit mit dem ruſſiſch- japaniſchen Kriege
habe. Jetzt wie damals, ſagt Miljukow, will man das
Volk mit verlogenen Siegesnachrichten täu-
ſchen. Jn Wirklichkeit erlebte die ruſſiſche Armee
ſolch ungeahnt gewaltige Riederlagen, daß an
einen Sieg kein Menſch mehr glauben kann. Miljukow
berührt auch die Balkanfrage und behauptet, daß dieruſſiſche Politik in jeder Zinſicht Bankerott ge-
macht habe. Endlich fordert er die ſofortige Befrei-ung Finnlands von der Gewaltherrſchaft des ruſſi

her Statthalters, ſowie die Freilaſſung der ver-
afteten Dumgabgeordneten.

en:
„Der Tod dieſer Menſchen wird im ganzen Lande den

Flugzeugbomben in Warſchau,
Berlin, 23. Dez. über ein ſchweres Vombarve

ment e i durch deutſche Aeroplane be
richtet laut Voſſ. Ztg. der Lodzer Kurier. Jhm zu
folge durchzitterte am Sonnabend in u im Laufe
von drei Stunden und zwar von 6—9 Uhr früh ununter
brochen Donner der explodierenden Bomben die Luft.
Mehrere Häuſermauern ſtürzten ein. Von zwei deutſchen
Aeroplanen wurden etwa 80 Bomben herabgeworfen.
Das Warſchauer Denkmal der polniſchen Zarentreue in die

Luft geſprengt.
Wien, 22. Dez. Der „Reichspoſt“ zufolge wurde das

in Warſchau errichtete Denkmal der polniſchen
Zarentreue in die Luft geſprengt. Man ver-
mutet darin ein Werk der Revolutionäre.

Der türkiſche feldzug.
Ein neuer türkiſcher Erfolg im Kaukaſus.

Konſtantinopel, 22. Dez. Das Hauptquartier
teilt mit: An der kaukaſiſchen Front überraſchten
unſere Truppen die Ruſſen durch einen RNacht-
angriff auf deren Stellung bei El Agös und ar ſt 30 Ki-
lometer öſtlich von Köpriköj. Der Feind erlitt ſchwere
Verluſte an Toten und Verwundeten.
Die türkiſche Armee auf dem Marſche nach dem Suezkanak.

Frankfurt, 22. Dez. Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus
Konſtantinopel: Die türkiſche Armee zur Be
freiung Egyptens hat vorgeſtern von Damaskus aus
unter dem Oberbefehl Dſchemal Paſchas den Vormarſch
nach dem Suezkanal angetreten. Der Bruder des
Scheichs der Senuſſi, Mehmed Senuſſi, der kurze Zeit
in Nktankinopet weilte, befindet ſich im Gefolge Dſche-
mals.

Zahlreiche Jnder in Egypten deſertieren.
Konſtantinopel, 22. Dez. Das türkiſche Hauptquartier

teilt mit: Die in diſchen Beſatzungstruppen von
Egypten deſertieren maſſenweiſe und laufen mit den
Waffen zu uns über.

Von den Kolonien und lberſee.
Der Reſt der „Emden“-Beſatzung angeblich aufgefunden.

London, 22. Dez. „Central News“ melden aus Paris:
Ein Schiff der Verbündeten hat ein Boot genommen,
das drei Offiziere und 14 Mann von der „Em-
den“ an Bord hatte,

Japan ſchickt keine Truppen nach Europa.
Mailand, 21. Dez. Der „Corriere della Sera“ erklärk,

auf Grund von beſter auswärtiger Stelle rin hesogenen
Erkundigungen mitteilen zu können, daß man in Tokio
zwar durch die Einladung Frankreichs ſehr geſchmei-
chelt ſei, aber weder die Abſicht noch den Wunſch
hege, Truppen nach Europa zuſenden.

Japan und Auſtralien.
Wie ruſſiſche Blätter melden, hat Japan zunächſt

Auſtraliens Begehren, es ſolle ſich diesſeits
des Aequators halten, ganz kühl abgelehnt.
Japan ſtellt ſich dabei natürlich auf den Standpunkt, daß
es lediglich mit der Zentralregierung in London, mit der
auſtraliſchen aber gar nichts zu tun habe. Und in Lon-
don hat man andere Sorgen, als daß man ſich um Auſtra-
liens Wünſche bekümmern kann. Man möchte vielmehr
gern, daß Auſtralien nachdem das deutſche Kreuzerge-
ſchwader vernichtet iſt alle ſeine Kriegsſchiffe nach Eng-
land ſchicke. Aber gerade um ein Feſtſetzen Japans
in der auſtraliſchen Jnſelwelt zu verhin-dern, wollen die Auſtralier ihre Schiffe daheim be-
halten. So kommt England allmählich in eine Zwick-
mühle. Und ſolange die Möglichkeit eines Konfliktes
mit den Vereinigten Staaten andauert und Auſtralien
ſeine Jntereſſen ſo wenig den Wünſchen der Londoner Re-
gierung unterordnet, wird Japan auch keine Truppen nach
Europa ſchicken. Der Grund für Auſtraliens Mißtrauen
liegt aber darin, daß die Londoner Regierung ſich, um eine
Kriegshilfe Japans auf den europäiſchen Schlachtfeldern
zu erreichen, Auſtralien möglicherweiſe zwingen könnte,
das Verbot gegen die mongoliſche Einwan-
derung aufzuheben. Die Unterbietung durch japaniſche
Löhne bedeutet aber den Zuſammenbruch des
auſtraliſchen Wirtſchaftsfyſtems, das ſich in
der Hauptſache auf rieſenhohen Arbeitslöhnen und der da-
mit zuſammenhängenden Herrſchaft der induſtri-
ellen Arbeiterſchaft in den Parlamenten aufbaut.

Über die Rechnung wegen der japaniſchen Flottenhilfe
bei den Falklandsinſeln verlautet noch nichts. Daß die
Japs nichts umſonſt tun, iſt ihnen ſchließlich nicht zu ver
denken,

Die Neutralen,
Eine italieniſche Vorſichtsmaßregel.

Genfer Blättern wird aus Chiaſſo gemelbet, daß ſeil
zwei Tagen alle Jtaliener im Alter von 18 bis 32
Jahren vhne beſondere Erlaubnis der Behörden die
Grenzenichtmehrüberſchreiten dürfen.

Strenge italieniſche Zenſur. Lonbet in Rom?
Aus Rom wird dem B. T. berichtet: Die Regierung hal

den Zeitungen ſtrengſtens ver boten, irgendwelche N a ch
richten militäriſcher Natur und Meldungen über
Truppenbewegungen zu ver öffentlichen. Jn der Preſſe iſt
das unverbürgte Gerücht verbreitet, daß der frühere Prä-
ſident Loubet in außerordentlicher Miſſion nach Rom
komme.

Neue Beläſtigung italieniſcher Schiffahrt.
Nom, 22. Dezember. Die Agenzia Stefani meldet aus

Malta von geſtern: Der einer ſizilianiſchen Geſellſchaft ge
hörige Dampfer Letimbro traf aus Tripolis eine
Stunde ſpäter in dem Hafen ein, als dieſer gewöhnlich für
Handelsſchiffe geſchloſſen wird. Während der Dampfer mit
der Hafenbehörde Signale austauſchte, wurde er von ei-
nem Schrapnellſchuß getroffen. Auf Erſuchen
des italieniſchen Konſuls ſchickte der Gouverneur unverzüg-
lich einen Schiffskapitän mit einer Kommiſſion an Bord, um
den Schaden feſtzuſtellen und die Schuldfrage zu prüfen,
Der Dampfer Letimbro iſt nach Syrakus abgefahren.

Portugal in Nöten.
Das Programm des neuen Kabinetts in Portugal

unter dem Vorſitz des Seeoffiziers Coutinho betrifft
hauptſächlich die Teil nahme am
gung der Republik und die Vorbereitung der Wahlen. Die
einzige Stütze des Kabinetts, dem große Schwierig-
keiten inder Kammer bevorſtehen, ſind die Sozialiſten

Kriege, die Verteidi-
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Spanien bleibt dentſchfreundlich.

Berlin, 22. Dezember. Im „Progrès Lyon“ ſchildert der
Madrider Korreſpondent die Zuſtände in Spanien
und ſtellt dabei betrübt feſt, daß alle einflußreichen
Kreiſe, vornehmlich die Offiziere und die Jndu-
ſtrie, deutſchfreundlich geſinnt ſeien. Unabläſſig ar
beiten die großen Organe für die deutſche Sache.
Die ſchüchterne Gegenarbeit, die von manchen Kreiſen aus
geht, bleibt wirkungslos. Der Spanier denkt bei England
ſtets an Gibraltar und bei Frankreich ſtets an die Tätigkeit
der Jacobiner. Viele Zeitungen predigen unabläſſig,
Frankreich möge einen Separatfrieden
ſchließen, denn es opſere ſein koſtbares Blut für den

engliſchen Moloch. eDerſchiedene Nachrichten. z
Dr. Weills Landesverra t.

Berlin, 23. Dezember. Zur Angelegenheit Dr. Weill
heißt es im Vorwärts: Unſere Nachforſchungen blieben
ohne jeden Erfolg. Beſtätigt ſich die durch die Preſſe ge-
brachte Mitteilung, daß Weill in die franzöſiſche
Armee eingetreten iſt, ſo hat er ſich durch dieſe auf das
ſchärſſte zu verurteilende Handlung ſelbſtverſtändlich a u-
ßerhalb der ſozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands und der Reichstagsfraktion geſtellt. Weitere
Schritte werden der Partei vorbehalten. Dieſe Erklärung
wird ausdrücklich vom Parteivorſtand und der Reichs-
tagsfraktion veröffentlicht.

Die Revolution in Berlin.
Mailand, 22. Dezember. Wie der Turiner Stampa

Kber Bordeaux ans Warſchan gemeldet wird, iſt daſelbſt die
Nachricht vom Ausbruch von Unruhen in Berlin ein-
getroffen. Die Bevölkerung der Vorſtädte von Ber-
lin marſchiert mit dem Ruf: „Vrot und Frieden!“ nach
dem Stadtzentrum. Die Polizei zog die Säbel, wagte aber
nicht, ſie anzuwenden. Ein zur Unterſtützung der Polizei
herbeigerufſenes Landwehr- Regiment verwei-
gerte den Gehorſam. Die Unruhen ſind im Zu
nehmen.

Man kommt ſich wie in der Faſchingszeit vor, wenn man
dieſen heilloſen Blödſinn lieſt, der mit Hilfe franzöſiſchen
Goldes ſeinen Weg „über Warſchau aus Bordeaux“ nach
Turin gefunden hat.

Generaloberſt von Mackenſen.

Die Beförderung des Generals von Mackenſen zum Ge-
neraloberſten meldet das heutige Militärwochenblatt.

Ein neuer franzöſiſcher Rechtswillkürakt.
Das Kriegsgericht des 190. Armeekorps in

Rennes hat, wie aus Paris gemeldet wird, gegen die
beiden deutſchen Gefangenen, die Kranken pfleger
Robert Günther und Wilhelm Thiede, die beim 17.
Dragoner- Regiment dienten, verhandelt. Sie ſtanden unter
der Anklage, einen Wandſchrank erbrochen und ihm Leinen-
wäſche entnommen zu haben. Die Angeklagten gaben die
Tat zu, erklärten aber, die Leinwand notwendig zum Ver
binden der Verwundeten gebraucht zu haben. Ob-
gleich ſie Beweiſe für dieſe Behauptung erbringen konnten,
i n ſie zu je einem Jahre Gefängnis verur-eilt.

Hoffentlich wird das Urteil dem gleichen Schickſal ver
fallen, wie das gegen die Militärärzte gefällte, nämlich kaſ-
ſiert zu werden.

Konſul Ahlers freigelaſſen.
London, 22. Dezember. Der frühere deutſche Konſul

Ahlers iſt auf Veranlaſſung des Home Office am Sonnabend
Nachmittag auf freien Fuß geſetzt worden.

Wieder Bomben im Kohlenwagen.
Der kommandierende General des 7. Armeekorps er-

käßt folgende Warnung:
Jn der Geſchoßfabrik Siegburg wurde beim Abladen

eines mit Generator-Stückkohlen der Zeche Dorſtfeld be-
ladenen offenen Güterwagens (Fahrt von Station Dort-
munderfeld nach Station Siegburg über Station Wedden)
mitten zwiſchen Kohlen verſteckt ein geladenes Ar-
tilleriegeſchoß gefunden. Bei Unterſuchung des Ge-
ſchoſſes durch die Geſchoßfabrik Siegburg hat ſich herausge-
ſtellt, daß es ſich um ein engliſches Felöſchrapnell
handelte, deſſen Sprengwirkung eine ſo erhebliche iſt, daß,
falls es in die Generatoranlage der Geſchoßfabrik gelangt
wäre, es dieſe zerſtört und den Betrieb in ſeinem wich-
tigſten Teile ſtill gelegt hätte. Wie das Geſchoß in den
Wagen gekommen iſt, hat ſich nicht feſtſtellen laſſen.

Bei der Art der Kriegsführung unſerer Feinde muß mit
der Möglichkeit gerechnet werden, daß dies durch einen Agen-
ten geſchehen iſt, und daß die Abſicht beſteht, größere, der
Heeresverwaltung oder dem allgemeinen Jntereſſe dienende
Unternehmen zu beſchädigen vder zu zerſtören. Es muß da-
her mit der Wahrſcheinlichkeit gerechnet werden, daß ſich der
artige Verſuche wiederholen werden.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

Zu einer Anderung der Anſtellungsgrundſätze für den
Reichs-, Staats und Kommunaldienſt hat der Bundesrat
am 10. dieſes Monats ſeine Zuſtimmung erteilt. Jn Abän-
derung der einſchlägigen Vorſchriften wird beſtimmt: „Wäh-
rend eines Krieges ſind Militäranwärter, ſo lange ſie ſich
im aktiven Militärdienſt befinden, als verhindert anzuſehen,
ſich rechtzeitig um eine Stelle zu bewerben, eine Annahme-
prüfung abzulegen oder eine informatoriſche Beſchäftigung
abzuleiſten. Bei nachträglicher Erfüllung dieſer Forderung
innerhalb angemeſſener Friſt ſind ſie in das Bewerberver-
zeichnis als Stellenanwärter ſo aufzunehmen, als ob ſie
ſich rechtzeitig um die Stelle beworben und dieſer Reihenfolge
entſprechend die Prüfung abgelegt oder eine informatoriſche
Beſchäſtigung abgeleiſtet hätten. Als rechtzeitige Meldung
gilt dann für Militäranwärter, die den Zivilverſorgungs-
ſchein bereits vor dem Kriege erworben haben, der erſte
Mobilmachungstag, oder, wenn ſie erſt ſpäter in das Heer
uſw. wieder eingetreten ſind, der Tag ihres Wiedereintritts
in den aktiven Militärdienſt; für Militäranwärter, die den
Zivilverſorgungsſchein während des Krieges erworben ha-
ben der erſte Tag des dreizehnten Militärdienſtjahres. Wäh-
rend eines Krieges ſind die Militäranwärter, ſolange ſie

im aktiven Militärdienſt befinden, als verhindert anzu
ehen, ihre Meldung rechtzeitig zu wiederholen. Bei nach-
räglicher Bewerbung innerhalb angemeſſener Friſt ſind ſie
ngenegence? We Leſei lein e n einer

eſſenen ewerbungsfriſt bleibt der Entſcheidung desBundesrats vorbehalten. 4 a

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Produkten- Markt.

Berlin, den 22. Dezember.
Mittag sbörſe. Weizen geſchäftslos. Roggen ge

ſchäftslos. Hafer geſchäftslos. Mais geſchäftslos. Wei zen-
mehl für 100 Kg brutto einſchl. Sack in M. ab Bahn und
Speicher Nr 00 38.75--41.50 Feſt. Roggenmehl Nr. 0-1
gemiſcht 31.50--32.50 Feſt. Rüböl geſchäftslos.

Friedrichsfelde, den 18 Dez. Auftrieb: 4096 St. Rindö-
De St. Milchkühe 140 St. Zugochſen 1870 Bullen 247

Kälber.

Gemtiſeverſorgung im Kriege

Der deutſche Gemüſeban, der infolge Steigerung der Bo
denpreiſe und Arbeitslöhne in den letzten Jahrzehnten ſte-
hen geblieben war, beginnt in neueſter Zeit, dank der Tä-
tigkeit der Landwirtſchaftskammern und der landwirtſchaft-
lichen Vereine, wieder ſich zu heben. Trotzdem wird der Ge
müſebedarf Deutſchlands nur etwa zur Hälfte aus den heimi-
ſchen Erträgen gedeckt, während jährlich etwa 4 300 000 Dop-
pelzentner Gemüſe im Werte von 80 Millionen Mark aus
dem Auslande eingeführt werden.

Jn erſter Linie iſt es Holland, das uns mit Gemüſen
verſorgt. Gerade in dieſemLande ſind dieBoden- und Bewirt-
ſchaftungsbedingungen dem Gemüſebau beſonders gün-
ſtig. Holland bringt alljährlich allein über 350 000 Doppel-
zentner Blumenkohl, gegen 150 000 Doppelzentner Zwiebeln
und faſt ebenſo viel Gurken nach Deutſchland. Auch Jtalien,
Dänemark und England ſind an der Einfuhr beteiligt. Aus
Dänemark erhalten wir ebenfalls hauptſächlich Blumenkohl
und aus Jtalien ſowie auch aus Spanien vorwiegend ſolche
Früchte, welche am beſten in den ſüdlichen Klimaten gedeihen,
wie Melonen, Tomaten, Artiſchocken, Apfelſinen und ge-
bleichte Zichorien. Jtalien liefert außerdem noch große
Mengen Blumenkohl. Aus England beziehen wir in der
Hauptſache nur Gurken. Vergleicht man damit die Zucht der
Gemüſe in Deutſchland und ihre Ausfuhr, ſo läßt ſich aus
der Handelsſtatiſtik leicht erſehen, daß die Einfuhr die Aus-
fuhr bei faſt allen Gemüſearten überwiegt.

Eine Ausnahme bilden die Kartoffeln. Hier in der Er-
zeugung marſchiert Deutſchland an der Spitze. Es züchtet
alljährlich auf einer Anbaufläche von etwa 2380 000 Hektar
durchſchnittlich 39 000 000 Tonnen, etwa den vierten Teil al-
ler in Europa verbrauchten Kartoffeln, und führt darum
große Mengen nach dem Ausland aus. Von den anderen
Gemüſearten ſind es Weiß-, Rotkohl und Wirſing, die in
Deutſchland in ſo großen Mengen angebaut werden, daß
ſie den heimiſchen Bedarf decken können. Die hohen Zahlen,
die die Einfuhr des Kopfkohles trotzdem aufweiſt, ſind da-
durch zu erklären, daß zum Eintritt des Winters alljährlich
große Mengen Kohl bei uns auf den Feldern erfrieren. Aus
dieſem Grunde kann man auch auf dem heimiſchen Markte
gerade in den Monaten Januar-Mai einen Kohlmangel be-
merken, während in den Herbſtmonaten ein Überfluß daran
ſich geltend macht. Dem Mangel in den Wintermonaten muß
dann durch Einfuhr ausländiſcher Ware, für deren Einwin-
terung frühzeitig Sorge getragen iſt, abgeholfen werden.
Der auf die genannten Kohlgemüſe geſetzte hohe Zoll, den
der deutſche Verbraucher zu tragen hat, iſt gleich zu Beginn
des Krieges aufgehoben worden. Alle anderen Gemüſe ge-
hen aus den Vertragsländern zollfrei ein.

Da nun gerade Holland, Jtalien und Dänemark dieje-
nigen Staaten ſind, welche unſerem Gemüſemangel abhel-
fen, ſo kann man, wie die Wochenſchrift „Der Weſtdeutſche
Landwirt“, der wir dieſen et entnehmen, verſichert, an
nehmen, daß die Verſorgung unſerer Bevölkerung mit Ge-
müſen auch in dieſem Kriegsjahre geſichert und keine ſehr
erhebliche Preisſteigerung dieſer ſo wichtigen Lebensmitteln
zu erwarten iſt.

Kuer Gold zur Reichsbank

Der Eckart im Oſten
Von der Wolga, vom Ural, vom fernſten Meer

Wälzt ſich gen Weſt der Tataren Heer.
Schon ſteigt die Flut zu der Oſtmark Wall
Mit alles zerſtörendem, wildem Schwall,
Da ſteht ein Mann hoch aufgericht't,
Der Felſen, an dem das Meer ſich bricht:

„Rekruten und Landwehr- und Landſturmmann
Vorwärts! Und öran!“

Bis der letzte Ruſſe zu Boden liegt,
Bis die Botſchaft in alle Lande fliegt:

Mit Gottes Hilfe geſiegt! Geſiegt!“

Der Hindenburg ſprach: Hier ſoll er herein!
Wir ſchreiben's ihm vor. Hier muß es ſein!
Auf! Marſch! Bis zum letzten Hauch marſchiert!
Bis zur rechten Stelle ich Euch geführt.
Um die Opfer tragen wir ſpäter Leid!
Die Falle ſteht. Jetzt iſt es Zeit!

Und er legt die Hand an den Schwertesknauf:
Vorwärts! Und drauf!

zis der letzte Ruſſe zu Boden liegt,
Bis die Botſchaft in alle Lande fliegt:

Mit Gottes Hilfe geſiegt! Geſiegt!“

Der Hindenburg ſprach: Habt's brav gemacht,
So hab' ich mir meine Soldaten gedacht
Vom jüngſten Rekruten bis zum Landſturmmann.
Doch raſten, Kam'raden, das geht nicht an!
Schon kommen ſie wieder, von Nord und von Süd,
Drum vorwärts und vorwärts und nimmer müd'!

Und donnernd erſchallt's: Hoch Hindenburg!
Vorwärts! Und durch!

Bis der letzte Ruſſe am Boden liegt,
Bis die Botſchaft in alle Lande fliegt:

Mit Gottes Hilfe geſiegt! Geſiegt!“

Ein Kaiſerwort klang überall:
Hindenburg Generalfeldmarſchall!
Da ging ein Jubel durch's deutſche Land
Der Marſchall Vorwärts uns auferſtand!
Und ſind auch der Feinde wie Sand am Meer,
Und werfen ſie wider uns Heer auf Heer:

Hurra! Mit Kaiſer und Hindenburg
Wir fechten's durch!

Bis der letzte der Feinde am Boden liegt,
Bis die Botſchaft in alle Lande fliegt:

S Mit Gottes Hilfe geſiegt! Geſiegt!“
Dr. Schaube (Brieg), M. d. A. (in der „Schleſ. Zta.

Letzte Depeſchen

Franzöſiſche Angriffe ſämtlich zurückgeſchlagen

Großes Hauptquartier, 23. Dez. Angriffe in den Dü
nen bei Lombarzyde und ſüdlich Bixſchoote wieſen unſere
Truppen leicht ab. Bei Richebourgl'Avouee wurden die
Engländer-geſtern wieder aus ihren Stellungen geworfen
Trotz verzweifelter Gegenangriffe wurden alle Stellungen,

die zwiſchen Richebourg und dem Kanal d'Aire la Baſſee
den Engländern entriſſen waren, gehalten und befeſtigt.
Seit dem 20. d. M. fielen 750 Farbige und Engländer als
Gefangene in unſere Hände, 5 Maſchinengewehre und vier
Minenwerfer wurden erbeutet. Jn der Umgebung des
Lagers von Chalons entwickelten die Franzoſen eine rege
Tätigkeit. Angriffe nördlich Sillery, ſüdöſtlich Reims, bei
Sougin und Perthes wurden zum Teil unter ſchweren
Verluſten für die Franzofen abgeſchlagen.

Jn Oſt und Weſtpreußen blieb die Lage unveränderk.
Die Kämpfe um den Bzura- und Rawka- Abſchnitt dauern
fort. Auf dem rechten Pilica-Ufer iſt die Lage unverän-

dert. Oberſte Heeresleitung.
Hſterreichiſches Unterſeeboot torpediert ein franzöſiſches

Krieggsſchiff.

Wien, 23. Dez., Amtlich wird verlautbart: Das fran
zöſiſche Unterſeeboot Curie wurde, ohne zu einem Angriff
gekommen zu ſein, an unſerer Küſte von Strandbatterien
und Wachtfahrzeugen beſchoſſen und zum Sinken gebracht.
Die Beſatzung wurde gefangen genommen. Unſer Unter
ſeeboot 12 griff vorgeſtern in der Otranto-Straße die fran
zöſiſche Flotte, beſtehend aus zehn großen Schiffen an und
torpedierte das Flaggſchiff zweimal, traf es auch beide
Male. Die daraufhin in der feindlichen Flotte entſtandene
Verwirrung, die gefährliche Nähe einiger Schiffe und der
hohe Seegang bei unſichtigem Wetter verhinderten das
Unterſeeboot über das weitere Schickſal des betroffenen
Schiffes Gewißheit zu erlangen.

Der Schutz der Scheldemündung.
Amſterdam, 22. Dezember. Berichte aus Selzaete an

den „Telegraaf“ ſchildern die umfaſſenden Verteidi-
gungsmaßregeln gegen eine mögliche Forcierung der
Schelde und einen Angriff durch den großen Schiff-
fahrtskanal Gent--Terneuzen ſeitens der eng-
liſchen Flotte. Der Mittelpunkt iſt das ſogenannte Zol-
huis, ein etwa ein Kilometer langer Gebäudekomplex, der,
teilweiſe von Mauern umgeben, im dichten Nadelgehölz
längs des Kanals liegt. Dieſe Poſition iſt ſtark mit Lauf-
gräben und ſchweren Batterien befeſtigt und beherrſcht den
Kanal und die Eiſenbahn. Zahlreiche Sandkähne, von
Baggern gefüllt mit Sand und Baſaltſtein, liegen für eine
eventuelle Kanalſperrung bereit. Die Stimmung der deut-
ſchen Truppen iſt außerordentlich angefeuert durch die Mel
dung von den Siegen der deutſchen Truppen über die Ruſſenu,

Italien und die Kriegstreiber.
Rom, 21. Dezember. Der „Oſſervatore Roma-

no“ leitartikelt gegen das zum Krieg gegen Oſter-
reich hetzende Nationaliſtenblatt „Jdea Nazionale“ und
meint, niemals würde man den italieniſchen Katho-
liken beweiſen, daß es ihre Pflicht ſei, ſich in ein waghal-
ſiges, vielleicht verderbliches Unternehmen zu wer-
fen und einen ſchrecklichen Krieg heraufzubeſchwören gegen
Feinde, die Jtalien nicht angreifen, und über-
dies eine politiſch-unſittliche und un ehrliche Tat zu be-
gehen.

Rumäniens Neutralität.
Rom, 22. Dezember. „Tribuna“ meldet, die rumä-

niſche Regierung habe der bulgariſchen die genaueſte
Einhaltung der Neutralität zugeſichert, auch für den
Fall eines Konfliktes Bulgariens und Grie-
chenlands.

Meuternde Jndier in Egypten.
Konſtantinopel, 22. Dezember. Geſtern ſind in Konſtan-

tinopel Abordnungen indifcher Mohammeda-
ner erſchienen und mit beiſpielloſem Jubel von der Bevöl-
kerung begrüßt worden; ſie werden in den nächſten Tagen
von dem Sultan empfangen werden. Die Jnder erklärten
im Namen ihrer Glaubensgenoſſen ihre unverbrüch-
liche Treue für das Haus des Kalifen und für die Sache
des Heiligen Krieges. Sie erbitten Waffen und Geld
zum Kampfe gegen England.

Exploſion im Suezkanal.
Mailand, 22. Dezember. Corriere della Sera meldet aus

Kairo: Jm Suezkanal hat an Bord eines engliſchen
Ziſternenſchiffes, welches die Truppenlager mit Waſ-
ſer verſorgt, aus unbekannten Urſachen eine furchtbare
Exploſion ſtattgefunden. Es gab neun Tote und achtzehn
Verwundete.

Abermalige Überprüfung der marokkaniſchen Urteile.
Braunſchweig, 22. Dezember. Die „Braunſchw. Landes-

ztg.“ meldet: Der amerikaniſche Botſchafter hat
auch gegen das zweite Urteil wider die deutſchen Anſiedler in
Marokko die Forderung nach abermaliger Uber-
prüfung des Urteils geſtellt.

Ermäßigung des Bankdiskonts.
Berlin, 23. Dez. Die Reichsbank hat heute den

Diskont auf 5 Prozent und den Lombardzinsfuß auf
6 Prozent herabgeſetzt.

Jriſche Demonſtrationen.
London, 23. Dez. Polizei und Militär haben von

der Liberty Hall in Dublin, dem Hauptquartier der An-
hänger Larkins, eine große Flaggeentfernt, auf der
die Worte ſtanden: Wir dienen weder dem König, noch
dem Kaiſer, ſondern Jrland.

«GGGGG. MSendet Zeitungen
an unſere Braven im Felde!
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kto Dobkowitz? C
Gottesdienſt-Anzeigen.

Donnerstag, den 24. Dezember
Weihnachtsheiligabend.

Es predigen:
Dom. Nachm. 4 Uhr: Superinten-

dent Bithorn.

IroSSer Wehnachtsverkauf
zu i ausserordentlich billigen Preisen dauert fort.

W
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Dienstag, Nachmittag 4 Uhr entschlief sanft, nach
langem Leiden mein lieber, herzensguter Vater und
Schwiegervater, unser lieber Grossvater, Bruder und den ſteuerp

8 Merseburg Entenplan.
Warenhausſteuer- Veranlagung für das Steuerjahr 1915

Auf Grund des 89 des Geſetzes betreffend die Warenhausſteuer
vom 18. Juli 1900 (Geſetzſammlung Seite 294) wird hiermit jeder bereits
zur Warenhansſtener veranlagte Steuerpflichtige in den Regierungsbe-
irken eng und Erfurt aufgefordert, die Steuererklärung über

ichtigen Jahresumſatz nach dem vorgeſchriebenen Formular
Weihnachtsandacht. in der Zeit vom 25. Jannar bis einſchl. Februar 1915 dem Unterzgeichneten BeLiedertexte werden am Eingange Schwager, ſchriftlich oder z Protokoll unter der Verſicherung abzugeben, daß die dverabreicht. der Gutsbesitzer Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind. nackNeumarkt. Abends 5 Uhr Chriſt- Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der Steuer Srveſper. Paſtor Boit.

Freitag, den 25. Dezember.
J. Weihnachtsfeiertag.

Geſammelt wird eine Kollekte für
den Jeruſalem-Verein.

Es predigen:
Dom. Vorm. 210 Uhr: Diakonus

Wuttke.
Nachm. 5 Uhr: Abendandacht.

Superintendent Bithorn.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Werther. Jm Anſchluß Beichte und
Abendmahl. Derſ.

Altenburg. Vormittags 10 Uhr:
Paſtor Boit.

Karl Hoffmann
im 89. Lebensjahre

In tiefer Trauer

Familie Krehbs,
Oberbeuna, den 22. Dez. 1914,

Beerdigung findet Freitag 3 Uhr statt.

erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung oder
ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf Verlangen werden die vorge
ſchriebenen Formulare, denen zugleich die maßgebenden Beſtimmungen
beigefütgt ſind, von heute ab in dem Amtslokal des Unterzeichneten ſowie
des Vorſitzenden jedes Steuerausſchufſſes der Gewerbeſteuerklaſſe V koſten
los verabfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zuläſſig,
geſchieht aber auf Geſahr des Abſenders und deshalb zweckmäßig mittelſi
Einſchreibebriefes. Mündliche Erklärungen werden von dem Unterzeich-
neten während der Vormittagsſtunden in ſeinem Arbeitszimmer im
Regiernngsgebäude hierſelbſt zu Protokoll entgegen genommen.

Die Verſäumung der obigen Friſt hat gemäß 8 11 des Geſetzes, betreffend die Warenhausſteuer, den Verluſt der geſetzlichen Recht mittel
gegen die Einſchätzung für das Steuerjahr zur Folge.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben oder wiſſentliche
d u von ſteuerpflichtigem Umſatz in der Steuererklärung ſind

Nenmarkt. Vormittag 10 Uhr: mit Strafe bedroht.Paſtor Boit. Merſeburg, den 1. Dezember 1914. nII. Weihnachtsfeiertag- Der Vorſitzende des HSteuerausſchuſſes der Nr.
Dom. Vorm. 210 Uhr Superin- Müärchenbücher otendent Bithorn. JugendschriftenS Abendmahl Dia- Gesellschaftsspiele m MässtgsteC e. hie 2 8 e aStadt. Vormittags 10 Uhr: ewpfiehlt Buchhandlung E. Bernädt, Schmalestr. 13. edienung Preise Die

r t Jm Anſchluß Beichte F e folglos.ind Abendmahl. Derſ.Altenburg Worm 10 Uhr: Paſtor Die neuesten Kriegsciepeschen ar Sàänzer iſt z
Abendmaßt Anſchluß Beichte und des M. Meumerti Nurmt werden sofort im Lokal bekannt gegeben. e Dason t n u ſtrt Beihte re E. zf pa S t Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 reitkräheiliges Abendmahl. m an er Spezialgesechäft neral PSonntag, den 27. Dezember. Gasthof Zur grünen Linmnde“s. für g a t

Es predigen: e e h nennen en Grn Vorm. /210 Uhr Diagkonus 5 Leinen- Und Baumwollwaren lig untev C. t 54Nachm. 5 Uhr fällt aus. rei r e 9 er L ur tJnugfrauenVer- u Zettwäsche Zettfedern Jetten r
Stadt. Uhr: bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ſegr“ W. Delius aus Schilling- ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle), Anfertigung In eigenen Arbeltsstuben.
r r n 10 Uhr: verzinſt Einlagen zu 31 9 von 1000 M. und darüber auf W Fernspr. 259. Wir

uurmgr PNarmt 43 000000000000 xVormittag 10 Uhr: entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom Solido o000000 ſegen
Paſrer Werther Häünglingsverein Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der J Walitäten. Knensbl ad

aſtor Werther. fülltenr Z. Abhebung Gott inKatholiſcher Gottesdienſt. e aber iſtn. r r zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der u enverlo un zum Beſten m i

eichle; r: Frühmeſſe; r it.See kreg, hin 2 ühr: Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet, pp 4 unſerer Krieger. Den

er Andacht. eir i A WeihrVolksbibliother und Leſehalle ge Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914 Der Gewinn kann „Fegen Abgabe des Loſes n et
öffnet Sonntags von 1i—12 be ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubaues im Grundſtücke Bahn Nr. 114 im Geſchäfte des Herrn Dobkowitz, Ihr Gr
mittags und 3--7 Uhr nachm. hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg. Entenplan, in Empfang genommen werden

Bekanntmachung. in JGelernte Sattler, die dem unge MAaaeaaaaaeaee heeeeaaeeee UnZum enicht mehr dienſtpflichtig, aber bereit nſind, beim Artilleriedepot Thorn in J 2 Weihnachitsfest bar. VArbeit zu treten, können ſich bis 30 9 lichkeit,zu treten, können ſich bis 80. W empfehle yn gent L der Wald S 2 t m Pelven,mando Weißenfels melden. Militär S S GBriefpapier in Mappen u. rre d a Schützenr Artzeltsseugniſie ſind Caſſetten PDas Artilleriedepot gewährt bet u t das Chſrettg e e 2 wWeltegen 2 S her npereier Verpflegung und Unterkunft 29 ugen er 274 Mark Arbeitslohn. ſt s Paupte Trikotagen für Herren u. Damen S valerer für 1915 eWei ls, den 22. e 4. a und mibiigllhes Benrrstennunee S Socken Strümpfe Handschuhe e Patriotiſche e eng

S er 2 len dirS mit und ohne Aermel S Zi arrenſpitzen Geheid d dere Blusenschoner, woll. Untertaiſ len re nt g Sie agehen vueeeelf Reform- Beinkleider für Damen und Kincker S Feiehhaltige Answanpi d
fangenen zuſammen zu kommen, ins S r e beſtimne u dte eenſe Damen- und Herren -Westen, Brustschützer weihnachts. u. ban r a a S Neufahrskarten. t vo ingend, ſich der Pockenſchutz- ß 5 T 5 lebt. daimpfung und denjenigen Herloneg, e Leibbinden Schwitzer z Jagdstutzen S m c. Schultze ſie ſich
die mit ruſſiſchen Gefangenen in S un m a keinenennen ar ter 2 Handgestrickte Kniewärmer und Kopfhüllen z nSchutzimpfung gegen Eholera zu v D he hen 10 Dezenber 10. Umschlagetücher z feinwoll. und seid. Halstücher Stant Theater kalle a. eher

Der Königliche Landrat. S r 7 Freitag, 25. Dez. 3 Uhr er Al- hätte.Tr z erbaron. Thaliatheater: enneger der gen Bimeweet. S Dr. Lahmanns u. Dr. dägers Gesundheitswäsche S n el eerde nen
J Nr. g. S M 2 S 7 Uhr: Der fiegende Hol- ſiert zu2 Gestrickte feldgraue Schals u. lange Pulswärmer S iünder. Thaliathegter: Als en n.Bekannkmachung. 2 B e im Hilseikieide ine geUnter dem Schweinebeſtande des 3 Grosses Lager Reichhaltige Auswahl 2 2 Bohnen- manen,

Sarne aanns rer a S boiſchafWeiße auer Nr. 1, iſt die aulund Klanenfſenche ausgebrochen. S W Suppenmehl Rot eMerfeburg, den 23. Dezember 1914. S ibt billig ab (a Pfd. 30 Pfg. AbDie PolizeiVerwaltung. S Inh S Riſch ig d d Mühe ſei 20 S iſch. und DammMühle. ihrBekanntmachung. S S ſh ſeinDer Auftrieb von Schweinen zu Markt 19 Mitglied des Rabatt Spar- Vereins Markt 19 S Hriſtlidem am Donnerstag, den 24. d. Mts. 22 W zrt oder zu Oſtern 1015 geſucht ſchen zſtattfindenden Wochenmarkte wird W ſofort oder z e Utopie,verhoten S er 1914 24000000000000000 6 e Merſeburger Tageblatt derte

urg, den 23. Dezember i öDie PolizeiVerwaltung. IIIIIIIIIIIIITSVI—=-IIIIIIIIE L e (Kreisblatt). miges

Schrifſſeher Lehrling

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz, für die Anzeigen E. Baltz. Verlag und Druck; Merſehurger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Englands Handel und der Krieg
Jn England iſt der Rückgang des Nationalvermögens

zufolge des jetzigen Krieges ungeheuer. Der Kursrückgang
von Konſols beträgt nicht weniger als etwa 50 Millionen
Pfund Sterling, bei anderen in engliſchen Händen befind-
lichen Staatspapieren iſt er nicht geringer. Die ganze Jn-
duſtrie leidet daran, keine Ware aus Deutſchland und Oſter-
reich bekommen zu können vder dorthin ausführen zu dür-
fen. Mit den verſchiedenen Ausfuhrverboten ſchadet ſich
England am meiſten. Gummi z. B. wird faſt gänzlich von
England kontrolliert. Die Produktion beträgt etwa 79 000
Tonnen, außer einigen 40 000 Tonnen Wildgummi aus Süd-
amerika, die zum Teil von den Vereinigten Staaten gehan-
delt werden. Von dieſen 70 000 Tonnen kann England nur
ein Drittel verarbeiten, den Reſt, d. h. jährlich für etwa 160
Millionen Mark Gummi (nur zu 4.60 Mark pro Kilogramm
berechnet), muß es aufſtapeln. Der Preis von Gummi wird
dann jahrelang niedrig bleiben, und die etwa 2 Milliarden
Mark, welche von England allein in den Gummiplantagen
ſtecken, werden mehrere Jahre ungenügeude Zinſen bringen.
Dazu kommt noch, daß Gummi in verhältnismäßig kurzer
Zeit qualitativ wertlos wird. Es iſt leicht, die Reihe dieſer
Beiſpiele noch zu verlängern, bei denen der engliſche Handel
und die Jnduſtrie faſt unüberwindlichen Schaden haben
werden.

Jn den engliſchen Kolonien haben wir ähnliche Zu-
ſtände. Viele Waren können nicht eingeführt, andere wie-
der nicht ausgeführt werden, und mancher Zweig der Jndu-
ſtrie liegt vollkommen brach. Jm ganzen hat der Weltbe-
darf ganz beträchtlich abgenommen, und eine Beſſerung
kann nur wieder allmählich eintreten, ſobald der Krieg be-
endet iſt, keinesfalls eher.

Ferner hat England ſelbſt im Laufe der Jahrhunderte
niht weniger als 500 Milliarden Mark in fremden Län-
dern in Geſchäften feſtgelegt, deren Erträge durch dieſen
Krieg derartig geſchmälert werden, daß das Nativnalvermöä-
gen ſehr ſchwere Wunden davontragen wird. Ein Handels-
krieg bringt beiden Seiten ſchwere Verluſte, aber es iſt zwei-
fellos ein großer Fehler, bemerkt ſehr treffend ein Fachmann
in einer Zuſchrift an den Berl. Börſ.-Cour., mit einem Kon-
kurrenten, der gleichzeitig der beſte Kunde iſt, alle Verbin-
dungen abzubrechen; man kann nur zu leicht dabei ſelbſt ver-
bluten.

Aus Stadt und Amgebung
Kriegerweihnachten 1914. Die Weihnachtsfeiern in

nerhalb der Kompagnien des hieſigen Landöſturm-Erſatz-
Bataillons begannen Montag Abend mit der Veranſtaltung
der in der „Reichskrone“ untergebrachten Kompagnie. Der
Feier, die einen ſchönen, harmoniſchen Verlauf nahm, wohn-
ten auch mehrere Offiziere bei. Geſtern Dienstag Abend
folgte die Feier und Beſcherung der 1. Kompagnie
in der „Funkenburg“. Der große, mit Tannenbäumen
geſchmückte Saal ſowie die anſtoßenden Klubräume, in denen
die Weihnachtsgeſchenke für die Mannſchaften der Kompag-
nie aufgeſtapelt lagen, waren voll beſetzt. Unter den Erſchie-
nennen befand ſich auch der Major und Kommandeur des
Bataillons mit dem Adjutanten und die Kompagnieoffiziere,
Hauptmann Landesbaurat Rupprecht und Oberleutnant
Landrat Freiherr von Wilmowski. Jn den Räumen
herrſchte von Anfang bis zu Ende eine dem Ernſt der Zeit
angepaßte Stimmung und ein der Kompagnie zur Ehre ge-
reichender vortrefflicher kameradſchaftlicher Geiſt. Das aus-
gezeichnete Verhältnis zwiſchen Offizteren und Mannſchaften
kam auch in der kurzen Begrüßungsanſprache des Kompag-
niechefs Landesbauragt Rupprecht zum Ausdruck. Er
widmete darin dem Kommandeur des Bataillons und den
anderen Vorgeſetzten (gemeint waren die erſchienenen Ehe
frauen der Landſtürmer) herzliche Willkommensworte, erör-
terte und befahte die Frage, ob in der Kriegszeit Weihnachts
feiern angebracht ſeien und ſchloß mit dem Wunſche, daß uns
das neue Jahr einen erfreulichen Frieden bringen möge.
Das lebende Bild der Kaiſerhuldigung in bengaliſcher Be
leuchtung war nicht nur

e t2

beſonders ſinnig, ſondern auch tadel-

Handgranaten in ihrer Form und Auwendung

„Hand“- und „Gewehrgranaten“.

Jm gegenwärtigen Feldzuge ſind zuerſt von den
Engländern in den Schützengräben auch Hand und Ge-
wehrgranaten zur Anwendung gebracht worden. Dieſe
neuen Kriegsmittel werden je nach den Umſtänden mit
der Hand geworfen oder aus Gewehr geſchoſſen, in deſſen
Mündung ſie mittels eines Stabes geſteckt werden.
Die Wirkung dieſer Granaten iſt eine enorme. Am
7. Dezember haben die deutſchen Truppen zum erſten
Male mit ihren Gewehrgranaten (Rifle Grenades) ge-
ſchoſſen und dem Gegner damit erhebliche Verluſte
beigebracht. Unſer heutiges Bild zeigt (oben) von
links nach rechts: eine fertige Granate, den Durchſchnitt
einer ſolchen, das Reſultat des Explodierens, Schrappnell-
bruchſtücke, (unten) das Werfen der Granaten mit der
Hand aus den Schützengräben nach der gegneriſchen Ver
teidigungsſtellung.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt!

los geſtellt. Ebenſo die anderen lebenden Bilder. Die
Landſtürmer erfreuten ferner ihre Kameraden und Gäſte
durch geſangliche und deklamatoriſche Einzel- und Enſemble-
Vorträge ernſter und heiterer Natur. Genannt ſeien da als
beſonders gelungen die Chöre „äm Feld des Morgens früh“,
„Es klingt ein heller Klang“, „Heilige Nacht“ und die Auf-
führungen „Die Kriegserklärung“, ſowie Weihnachten im
Felde“. Beſondere Anerkennung gebührt noch der Ka-
pelle des Bataillons, welche den muſikaliſchen Part in
einer Weiſe erledigte, die ſelbſt bei muſikaliſch verwöhnten
Leuten Beifall finden mußte. Den Hauptpunkt des Pro-
gramms bildete ſelbſtverſtändlich die gleich nach der Anſprache
des Kompagniechefs erfolgte Beſcherung, die, weil ſie über
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Träumende Menſchen.

Roman von Dora Duncker.

79] (Nachdruck verboten.)Aus der Kriſtallſchale, die, bis an den Rand mit
Flieder und Narziſſen gefüllt, in der Mitte des Tiſches
ſtand, hatte er große Büſchel voll gezogen und hielt ſie
den ankommenden Herren entgegen.

Friedmann ſprach drollig ſeinen Dank für den feier-
lichen Empfang aus.

„Aber gar nicht für Sie, Herr Friedmann, und für
Sie auch nicht, Herr Direktor. Heut iſt doch Mörbes
Geburtstag! Sie müſſen die Sträuße auf ſein Grab
legen, gleich hier dicht bei, und dem Herrn Köhne können
Sie nur ſagen, daß ich ſehr böſe auf ihn bin, todböſe.“

„Weshalb denn Hanſemann fragte Friedmann
amüſiert.

„Weil er Mörbes Geburtstag vergeſſen hat. Voriges
Jahr am zwanzigſten Mai haben wir ihm Blumen und
eine große Kiſte aus Reichenhall geſchickt.“

„Beſtell' ihm das nur am Sonntag ſelbſt, mein Junge.
Er läßt dich nämlich ſchön grüßen und dir ſagen, daß er
Sonntag nach Klein-Wloſſow. käme natürlich nur, wenn
du ihn haben willſt.“

Hans warf uen Strohhut mit einem lauten Hurra
in die Luft, riß den Herren die Sträuße wieder aus den
Händen und lief damit, laut vor ſich hinſingend, zu
Mörbes Grab.

23. Kapitel.

Der Sonntkag, der letzte im Mat, ſchien nicht halten
zu wollen, was Hans ſich von ihm verſprochen hätte

Ein feiner Strichregen fiel herab und hüllte die
en Pracht des Parkes wie in feine graue Schleier
ücher ein.

Die Hälfte des Vormittags war verſtrichen, und Herr
Köhne war noch immer nicht gekommen.

Helene vertröſtete vergebens,

„Mag ſein, die Arbeit hat Herrn Köhne aufgehalten.“
Der Junge ſchüttelte ungläubig den Kopf.
„Am Sonntag arbeiten
„Es ſind nicht alle Leute ſo faul wie du, Strick! Die

Herren nehmen oft den Sonntagvormittag zu Hilfe, be-
ſonders jetzt, da Herr Mewes und Herr Köhne ſich mit der
Einführung einer neuen Technik beſchäftigen.“

Aber der Junge wollte von alledem nichts wiſſen.
Wenn es wenigſtens ſchönes Wetter geweſen wäre! Wenn
er wenigſtens im Garten hätte turnen oder tollen können,
damit die Zeit vergangen wäre

Endlich kam Helene auf einen Gedanken.
„Weißt du was, Hans, lauf' zu Mamſell in die Küche

inunter und überleg' mit ihr, was für Kuchen wir für
fräulein Heines Hochzeit backen wollen. Solche, die du

ſchön mitnehmen kannſt, wenn du mit Tante Nellie hin-
überfährſt.“

Ja, das war eine Jdee! Ueberhaupt, dieſe Hochzeits-
einladung war der einzige lichte Punkt in Hans' traurigem
Daſein Er war noch nie auf einer Hochzeit geweſen,
und nun ſollte er gar zu einer reiſen, und allein mit
Tante Nellie. Hei, würde das luſtig werden Und die
komiſche kleine Stadt ſollte er ſehen mit dem dicken, roten,
runden Pulverturm, der, wie Tante Nellie ſagte, ausſah
wie ein Kommerzienrat nach dem Diner, und die roten
Feſtungsmauern, in denen noch die alten Schießlöcher zu
ſehen waren, und Herrn Köhnes alte Mama und Herrn
Köhnes Halbſchweſter, die ſo feine Sachen ſtickte, und
Heines Garten hinter der Feſtungsmauer, in dem Mutti
und alle Leute damals gefrühſtückt hatten, große Kalbs-
braten und Würſte, ſo lang wie Schlangen.

„Jſt auch ein Burgverlies da, Mutti?“
„Das weiß ich nicht, Junge. Das wird dir alles Herr

Heine e können.“
„Na, dann werd' ich mal mit Mamſell reden. Sie

oll am beſten einen Baumkuchen backen, ſo groß und
ick wie der Pulverturm.“

Helene lachte.
„Tante Nellie wird ſich für das Handgepäck bedanken.“
Endlich war der Unband zur Tür hinaus.

elene ſetzte ſich an ihren Arbeitstiſch.
ie ſah noch einmal durch, was Friedmann ihr neu

lich an Geſchäftspapieren mitgebracht hatte.
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Erwarten reich ausfiel, große Freude auslöſte. Dieſe Weih-
nachtsfeier der 1. Kompagnie des Landſturm-Erſatz-Batail-
lons Nr. 7 in Merſeburg wird allen Teilnehmern in dau-
ernder Erinnerung bleiben.

Iſt heute der kürzeſte Tag? Weitverbreitet iſt die Au
ſicht, daß der 23. Dezember der kürzeſte Tag ſei. Dieſe An
ſchauung iſt aber nicht ganz zutreffend; der 23. Dezember iſt
nur höchſt ſelten alle 400 Jahre ein paarmal der kür-
zeſte Tag. Goekhe, von dem Eckermann berichtet, daß er
die Wochen vor dem kürzeſten Tage „in gedrückter Stim-
mung zu verſeufzen pflegte“, feierte am 21. „die Wiederge-
burt der Sonnc“. Wns iſt nun richtig? Die Wahrheit liegt
in der Mitte. Jn den meiſten Jahren ſo auch dieſes Jahr
z dürfte der kürzeſte Tag auf den 22. Dezember fallen. Das
Wort hat letzten Endes der Aſtronom, der uns belehrt, dtß
Winters Anfang und damit zugleich der kürzeſte Tag dann
anzunehmen iſt, wenn die Sonne in das Zeichen des Stein-
bocks tritt. Dieſen Eintritt berechnet der Aſtronom auf den
Bruchteil einer Sekunde genau. Für den Laien mag es ge-
nügen, wenn er ſich folgendes gegenwärtig hält: Die weit-
verbreitete Annahme, daß am kürzeſten Tage die Sonne am
ſpäteſten auf und nachmittags am früheſten wieder unter-
geht, iſt irrtümlich. In Wahrheit liegt der ſpäteſte Sonnen-
aufgang und Der früheſte Sonnenuntergang weit auseinan
der (16 bis 17 Tage!), und der kürzeſte Tag bildet die unge
fähre Mitte zwiſchen beiden Zeitpunkten. Dieſe Grundtat
ſache muß man allerdings feſthalten, daß der Tag abends
längſt ſchon wieder zugenommen hat, wenn er frühmorgens
noch immer abnimmt. Hält ſich beides die abendliche Zu-
nahme und die morgendliche Abnahme genau die Wage,
dann haben wir den kürzeſten Tag; überwiegt die abendliche
Zunahme, dann fängt der Tag an, länger zu werden, dann
nimmt die Geſamtlänge des Tages langſam zu. Die Ab-
nahme des Morgenlichtes dauert gewöhnlich bis zum 1. Ja-
nuar des neuen Jahres; dann erſcheint die Sonne am ſpä
teſten über dem Horizont. An dieſem Tage hat der Abend
ſeit dem 15. Dezember, dem Tage des früheſten Sonnen-
untergangs, bereits 9 Minuten zugenommen. Der 16. oder
17. Januar naht heran, ehe der Tag frühmorgens auch nur
eine Minute regelmäßig zunimmt. Eine Zeitlang (gewöhn-
lich ſind es 8 bis 9 Tage) „ſteht“ die Sonne, ſowohl abends
wie morgens. In dieſen Tagen beträgt der Unterſchied we-
niger als eine Minute. Frühmorgens ſteht die Sonne vom
29. Dezember bis zum 5. Januar ſtill, und erſt Anfang Fe-
bruar merkt man das Längerwerden des Tages auch am
Morgen. Die Lage des kürzeſten Tages ſchwankt vom 2l.
bis zum 23. Dezember und iſt abhängig von dem Einfluß
der Schalttage. Jm allgemeinen iſt bei uns jedes vierte
Jahr ein Schaltjaghr mit Ausnahme der Jahrhundertwende,
Dann fällt das Schaltjahr aus, und ſieben Jahre lang kön-
nen die am 29. Februar Geborenen keinen rechten Geburts-
tag feiern. Alle 400 Jahre aber (z. B. 1600, 2000, 2400) wird
wieder geſchaltet, und dann rückt der kürzeſte Tag auf den
21. Dezember. Allmählich fällt er auf den 22., und wenn
dann dreimal hintereinander an der Jahrhundertwende der
eigentlich ſällige Schalttag ausgefallen iſt, ſo hat dies zur
Folge, daß der kürzeſte Tag ſogar ausnahmsweiſe einmal
(wie dies 1903 der Fall war) auf den 23. Dezember zu liegen
kommt. Aber das iſt eine große Seltenheit und kommt nur
alle 400 Jahre vor. Dies Jahr begann der Winter am 22.

nachmittags 5 Uhr 23 Minuten mitteleuropäiſcher
Zeit.

Das Wetter iſt plötzlich umgeſchlagen, anſtelle der
milden Frühlingsluft iſt ein ziemlich ſcharfer Noröoſt ge-
treten. Vielleicht gibt es zum Feſt doch noch Schneeflocken.

Die Geſchäfte dürfen am Donnerstag (Heiligabend)
nur biss Uhr offen gehalten werden, nicht bis 9 Uhr, wie
vielfach angenommen wird.

Nach Lüttich! Beim hieſigen Landſturm-Erſatz-Ba
taillon haben in den letzten Tagen wiederum Unterſuchun-
gen auf Felddienſtfähigkeit ſtattgefunden. Es ſind dabei ge-
gen 100 Mann als felodödienſtfähig geſchrieben worden. Die-
ſelben kommen nach Lüttich und verlaſſen Merſeburg am
2. Weihnachtsfeiertag.

Die Kapelle des hieſigen Landſturm-Erſatz-Bataillons,
t Gründung der Jnitiative des Lehrers und Unteroffi-
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Sie ſah ſeine Hand, an der ſie jede Linie kannte, mit
dem Stift über das Papier fliegen, ſah ſeine warmen,
dunkeln Augen aufleuchten, wenn ihm etwas gelungen
war, ſah die Falten auf ſeiner Stirn, wenn er unzufrieden
mit ſich war. Sie hörte ſeine Stimme, die ſie aus viel
Tauſenden von Stimmen herausgehört hätte, wenn er zu
Mewes ſprach, wenn er ihm voll klugen Eifers und
innerer Freudigkeit neue Jdeen, neue Pläne auseinander-
ſetzte. Sie ſah die leichte Neigung ſeines Nackens, wenn
er dem Erfahreneren aufmerkſam zuhörte.

Er hatte gefunden, was er bei ihr vergebens geſucht,
ein Tagewerk, das ihn freute, Arbeit, die zum Ziel führte.
n rin durfte ſie ſo wenig teilhaben an dieſem

allem
Was galt es ihr, daß er in ihrer Fabrik für ſie

arbeitete, wenn die Kluft der Trennung zwiſchen ihnen
aähnte. wenn ſie nicht mitſorgen, ſich nicht mitfreuen durfte

Sie ſchloß den eichenen Kaſten auf, zerriß ein paar
überflüſſig gewordene Papiere, blickte flüchtig auf die Liſte
mit dem Klein-Wloſſower Jnventar.

Aber alles, was ſie tat, tat ſie mechaniſch. Sie war
nicht bei der Sache. Jhre Blicke flogen hin und her.
Das Vlut kam und ging in ihrem ſchmalen, ſchönen Geſicht.
Jhre Hände waren unruhig und unſtet. Haſtig griffen
Pudn und ließen wieder fallen, was ſie eben ergriffen

atten.
Durch das Fenſter, das nicht auf den Park, ſondern

auf den Obſt- und. Gemüſegarten ſah, blickte ſie auf die
Weinſpaliere, auf die verblühten Pfirſich- und Aprikoſen-
kulturen. Sie ſagte ſich, daß ſie in dieſem Jahre zum
letztenmal die Früchte von den Spalieren ernten würde. Daß
im Winter jemand anders hier ſitzen und auf die Obſt-
und Gemüſegärten ſehen würde, und auf das Torwärter-
häuschen, das mit ſeinem ſpitzen Dach und ſeinen ſeit
Mörbes Tode feſt geſchloſſenen Fenſterläden hinter dichtem
Buſchwerk auftauchte.

Aber ſie dachte das alles vur unklar, verſchwommen,
Fortſetzung folgt.)



ziers Müller im Bataillonsbüro ſowie der Unterſtützung
des Königlichen Landrats Freiherrn von Wilmowski
zu verdanken iſt, beabſichtigt, dem Vernehmen nach, am 1.
Weihnachtsfeiertage mittags ein Platzkonzert auf dem
hieſigen Marktplatz zu veranſtalten. Bekanntlich hat ein ſol-
ches angekündigtes Platzkonzert ſchon einmal aus uns un-
bekannten Gründen nicht ſtattgefunden. Für bedauerlich
würden wir es halten, wenn zwiſchen der Kapelle des Land-
ſturm-Bataillons und der hieſigen Stadtkapelle eine
mißliebige Konkurrenz ſich entwickeln ſollte. Unſere Stadt-
kapelle hat bisher durchaus Achtbares geboten, ohne daß ſie
Reichtümer zu ſammeln vermocht hätte. Ein Bedürfnis für
einen einen ſolchen Wettbewerb ſcheint alſo kaum vorzu-
liegen.2 Jn den Volksſchulen haben nach dem geſtrigen Unter-
richt die Weihnachtsferien begonnen. Sie dauern bis
6. Januar.

Die 2. Kompagnie des Landſturm-Erſatz-Bataillons
hält heute Abend in Thüringer Hof“ ihre Weihnachts-
fe i er ab.

Jn der Puppenverloſung zugunſten unſerer Krieger
iſt der Gewinn auf die Nummer 114 gefallen (ſiehe Jnſerat).

Einſchränkung der Neujahrs-Glückwünſche. Es er-
ſcheint in dieſem eiſernen Jahre angebracht, die Neujahrs-
gratulationen, welche vielfach zur reinen Formalität aus-
geartet ſind, weſentlich einzuſchränken. Die Reichspoſt er
ſucht ebenfalls darum, obwohl ſie dadurch natürlich einen
Einnahmeausfall hat, aber ſie hat wirklich nicht ſo viel
Kräfte zur Verfügung, um Millionen überflüſſiger Neu-
jahrskarten zu ſortieren und zu verſenden, während drau-
ßen im Felde unſere braven Truppen auf ihre weit not-
wendigeren Feldpoſtſendungen warten. Auch die bloße

Sendung von Neujahrsglückwünſchen an Angehörige durch
die Feldpoſt ſollte man unterlaſſen.

An der Hindenburg-Spende beteiligen ſich viele grö-
ßeren deutſchen Städte mit erheblichen Beträgen; ſo hat
Halle 20000 Mark geſpendet, Frankfurt a. M. 50 000 Mark,
Chemnitz 25 000 Mark, Barmen 15000 Mark.

Geldſendungen an deutſche Kriegsgefangene in Ruß-
land. Jn der Preſſe wurde kürzlich die nichtamtliche Nach-
richt verbreitet, die ruſſiſche Regierung hätte die Auszahlung
von Geldern an deutſche Kriegsgefangene allgemein unter-
ſagt. Dieſe Nachricht bezieht ſich nicht auf Poſtanweiſungs-
beträge an deutſche Kriegsgefangene in Rußland, die nach
einer ſoeben ergangenen amtlichen Erklärung der ruſſiſchen
Poſtverwaltung unbeanſtandet ausgezahlt werden. Die
Nachricht kann ſomit nur Gelder betreffen, die auf anderem
Wege an die Gefangenen eingehen. Es empfiehlt ſich hier-
nach, Geld an deutſche Kriegsgefangene nicht nur nach
Rußland, ſondern auch nach Frankreich und England all-
gemein nur durch Poſtanweiſung zu verſenden, da dieſer Weg
zweifellos der ſicherſte iſt.

Als Mittel gegen die Maul- und Klauenſeuche hatten wir
nach einer anderen Zeitung das „Ernanin“ des Dr. Kirſtein ge-
nannt. Wir werden nun von amtlicher Seite darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß es ſich hier nicht um ein geprüftes und be-
währtes Mittel, ſondern lediglich um eine Reklame handelt,
auch ſei Dr. K. weder Arzt noch Tierarzt. Forſchungen über die
Maul- und Klauenſeuche werden im Auftrag des Landwirt-
ſchafts- Miniſteriums lediglich von dem Geh. Rat Prof. Dr.
Löffler-Greifswald ausgeführt. MDie erzgebirgiſche Spitzenklöppelei liegt infolge des
Krieges ſehr darnieder. Um die Frauen und Mädchen nicht
vhne Beſchäftigung zu laſſen, iſt viel auf Lager gearbeitet
worden, doch fehlt der Abſatz. Welch gediegenes Weihnachts-
geſchenk bilden ſchöne handögeklöppelte Spitzen! Auch das
wäre eine Kriegshilfe, namentlich für unſer Erzgebirge,
wenn gerade jetzt ſolche Spitzen wieder mehr gekauft würden.
Wie die Ausſtellungen von Brüſſel und Köln gezeigt haben,
ſtehen erzgebirgiſche Handklöppelſpitzen hinter den belgiſchen
und franzöſiſchen in keiner Weife zurück.

Die deutſche Poſt in Belgien. Die Zahl der in Bel-
gien eingerichteten deutſchen Poſtanſtalten iſt auf 80 geſtie-
gen, bei denen nahezu 900 deutſche Poſtbeamte tätig ſind.

Poſtzeitungsdienſt in Belgien. Am 1. Januar tritt
in Belgien ein deutſcher Poſtzeitungsdienſt in Wirkſamkeit.
Es werden zunächſt von den Poſtanſtalten in Brüſſel und
Verviers Beſtellungen des Publikums auf deutſche Zeitun-
gen und Zeitſchriften angenommen. Die einzelnen Exem-
plare werden unter Umſchlag mit der perſönlichen Adreſſe
des Beziehers gegen Erhebung des in Deutſchland geltenden
Bezugspreiſes und der im Zeitungsbdienſt der Feldpoſt üb-
lichen Umſchlaggebühr befördert.

Ein poetiſcher Feldpoſt-Dankbrief an den Verein ehe-
maliger Artilleriſten. J mm Felde, 17. 12. 14:
Hier gibts jetzt kein Kampf- und kein Schlachtgetöſe
Und doch ſind im Land wir der „Marſeillaiſe“.
Nach ſchweren Strapazen ruhn wir uns jetzt aus;
Dabei denkt man rückwärts und denkt auch nach Haus,
Doch noch nicht zu Ende iſt hier unſer Ringen;
Noch kann man von Herzen kein Siegeslied ſingen,
Wir ſind ja noch immer nicht an unſerm Ziel,
Der Arbeit fürs Vaterland bleibt noch ſehr viel.
Drum darf man den Blick auch nach Haus noch nicht wenden,
Jetzt heißt es, das Werk erſt ganz gründlich vollenden.
Und eh' nicht der Feind iſt zerſchmettert, vernichtet,
Wird auch unſer Blick nicht nach Hauſe gerichtet.
Und manchmal wird man doch auch hierzu gezwungen;
Doch immer nur, wenn das Wort „Feldpoſt“ erklungen,
Nun habt auch Jhr Kam'raden unſer gedacht,
Habt auch Eure Sache ganz herrlich gemacht.
Eine Schlackwurſt, Zigarren und etwas zum Tee.
Euch hat wohl beraten 'ne gütige Fee?
Oder hat Euch St. Barbara den Rat gegeben?
Sie muß ja im Krieg uns jetzt ſegnend umſchweben!
Wenn uns nun beim Ruhen die Lang'weile plagt,
Man immer ein bißchen am Schlackwürſtchen nagt.
Dazu Tee und Zwieback. Wenns noch nicht genug,
Raucht man die Zigarren ſo Zug dann um Zug.
Iſt das ein Vergnügen in langweil'gen Stunden;
Wie ſchnell einem dann da die Zeit iſt entſchwunden.
Jhr habt es Euch jedenfalls gar nicht gedacht,
Wie nützlich ſich Eure Sendung hier macht.
Und was noch das Beſte bei dieſem Vergnügen,
Man kann ſich dabei in Erinnerung wiegen,
Vergangener Stunden, der ſchönen Freuden,
Die wir einſt verlebten in friedlichen Zeiten.
Drum Euch Kameraden viel herzlichen Dank,
Ein dreifaches „Hoch“ Euch! Doch währt es auch lang',
Vergeßt uns nur ja nicht und auch nicht das Spenden.
Ein Pfundpaket kann man ja monatlich ſenden.
Doch dies iſt nur Scherz. Jm Ernſt laßt Euch ſagen:
Wir werden auch ferner uns tapfer hier ſchlagen,
Wir ruhen nicht eher, bis völlig beſiegt
Der tückiſche Feind zu den Füßen uns liegt.

Lazarettliſte Ur,
Namen der im hieſigen Garniſon-Lazarett untergebrachten

Verwundeten und Kranken: alkenſtein, Hermann, Niet-
leben; Günther, Richard, Großjena; Peter, Albert, Ehren
hain; Bode, Hugo, Chemnitz; Gläßer, Max, Gößnitz; Pe
tri, Otto, Zeitz; Wikling; Louis, Poſerna; Horſt, Wil
helm, Holſen; Richter, Emil, Kleinrügeln; Koch, Johannes,
Herzhauſen; Marten, Theodor, Erkelenz; Bernhardt,Eugen, Mollmek; Peiler, Arthur, BerlinSteglitz; Skubin-
na, Karl, Loyen; Vogt, Matthias, Großhayna; Wolfram,

Böhnert.

Wilhelm, a i. Po.; Pohlenz, Oswald, Merſeburg;
Gräßner, Alfred, ietleben; Schiefelbein, lbert,
Berlin.

Namen der im hieſigen Refſerve- Lazarett Jnfanterie-Ka
ſerne untergebrachten Verwundeten und Kranken: Leichſen-
rin g, Kurt, Bockau; Tauſchwirtz, Arthur, Leipzig-Lindenau;
Reichel, Oskar, Dorf Chemnitz; Köhler, Paul, Plauen i.
Vogtl.; Horrig, Heinrich, Vierßen; Schmatloch, Franz,
Orzegow; Jagiola, Vanz, AltRoſenberg; Skorupa,
Franz, Zaborze (Dorf); Symma, Vinzent, Jamm; Haas,
Albert, Eilendorf; Ritter, Lucian, Mülhauſen i. E.; iſcher, Herbert, Merſeburg; Battel, Johann, Breslau; H a-
rang, Walter, Halle a. S.; Ziemann, Albert, Gollnow;
Geisler, Oskar, Reichhennersdorf; Bruszak, Joſef, Bütow;
Schiele, Karl, Bucha; Bähring, udolf, Katzhütte;
Gano, Andreas, Czajkowo; Haude, Antzuſt. Berbisdorf
(Schleſ.) Mütter, Richard, Surerg ehlin g. Wil
helm, Gütersloh; Zjewsky, Auguſt, Ortelsburg; chön-
berg, Hermann, Chemnitz; Pomper, Guido, Limbach;
Schmidt 2, Ludwig, Merkenbach; Eckhard, Friedrich, Wetz-
lar; Wütſcher, Adelbert, Feſchenheim; Latroſinki, Ka-
ſimir, Goſtyn; Figlus, Wladislaus, Swinkow; Stein,
Hermann, Oſendorf; Steinäcker, Willy, Merſeburg; Fen-
ner, Arthur, Lauban (Schl.); Hochenedel, Joſef,“ Metz;
Ulrich, Adolf, Schmirma; Koch, Paul, Mühlheim a. Rh.;
Lauer, Peter, Eſch a. d. Alzette; Me yer, Peter, Harlingen;
Voigt, Erwin, Zetſch; Heinig, Oswin, Sachſenroda; Hoch-
muth, Karl, Magde urg.

Krankenbeſuchsſtunden: Mittwoch, Frei-
tag und Sonntag nachmittags von 3 bis 5 Uhr. Eßwaren
und Genußmittel dürfen den Kranken nur mit Genehmigung des
zuſtändigen Arztes, alkoholiſche Getränke überhaupt nicht aus-
gehändigt werden.

Gerichtszeitung
Halle, 22. Dez. Kriegsgericht der 8. Diviſion vom 19.

Dezember. Der anonyme Brief. Wegen Achtungsver
letzung, Bedrohung und r idigrng ſtand der Hufar Wilhelm
Tiele, ſonſt Geſchirrführer, vor dem hieſigen Kriegsgericht.
Alle dieſe Taten waren durch einen recht eigenartigen anonymen
Brief begangen worden. Tiele ſt on neunmal vorbeſtraft,
einigemal bis zu ſechs Monaten. Er wurde während ſeiner
Dienſtzeit in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verſetzt, bei
Beginn des Krieges aber begnadigt und ſtand nun in Torgau,
wo er ſich gut führte. Am 1. Oktober erhielt nun ſein Sergeant
einen anonymen Brief folgenden Jnhalts: „Teile Jhnen mit,
daß auch für Sie Kugeln gegoſſen. Laſſen Sie das Striezen und
in Arreſt bringen, wenn Jhnen Jhr Leben lieb iſt. Wir wiſſen
auch, daß Sie im Felde feig waren, und ſich nur bei der Bagageherumdrückten.“ Durch Schriftproben wurde feſtgeſtellt, daß der

Angeklagte Tiele der Schreiber des anonymen Briefes war.
T. erklärte, er habe den Brief nur geſchriebden, um den Serge-
anten zu warnen. Er habe lediglich die Außerungen, die andere
ihm gegenüber dem Sergeanten gemacht haben, wiedergegeben.
Den Brief hat er auf Stallwache geſchrieben, dabei iſt ihm die
r nicht recht gelungen, und der Brief hätte eine drohende

prache angenommen. T. erklärt ferner, daß er ſehr gut mit
dem Sergeanten ausgekommen ſei, und ſich niemals zu beklagen
gehabt hätte. Es ſei nicht ſeine Abſicht geweſen, den Sergean-
ten zu beleidigen oder ihn zu bedrohen. Lediglich um ihn vor
drohenden Gefahren zu warnen, habe er den Brief geſchrieben.
Wenn man nach dem Schreiber des Briefes gefragt hätte, würde
er ſich ohne weiteres gemeldet haben. Es ſei aber nichts erfolgt,
und plötzlich ſei er verhaftet worden. Der Sergeant, der ſchon

Wer Brotgetreide verfüttert verſündint ſich

am Vaterlande und macht ſich ſtrafbar!“

e e r
im Feuer ſtand, wurde rheumatiſch krank, und ſollte nach der
Garniſon zurück. Auf den Wunſch ſeines Vorgeſetzten verblieb
er jedoch bei der Bagage, wo er jedoch nicht lange imſtande war,
zu verbleiben, da ſein Leiden ſich verſchlimmerte. So erklärt
ſich die Stelle des Briefes, worin es heißt: „Sie ſind feige ge-
weſen uſw.“ Auch ſonſt iſt nichts Nachteiliges über den Serge-
anten bekannt. Der Anklagevertreter beurteilt die Tat ſehr
hart. Er führt aus, der Angeklagte habe böswillig gehandelt.
Er habe verſucht, den Sergeanten von dienſtlichen Handlungen
abzuhalten und ihn durch nichts gerechtfertigte Beſchuldigungen
gröblichſt beleidigt. Dem Sergeanten könne nicht der geringſte
Vorwurf der Feigheit gemacht werden, und dieſer Vorwurf ſei
bei den jetzigen Zeiten der ſchwerſte, den man gegen einen Vor-
geſetzten erheben könne. Aus allen dieſen Gründen beantrage
er zwei Jahre drei Monate Gefängnis. Das Gericht ſah jedoch
die Sache milder an und hielt eine Gefängnisſtrafe von neun
Mongten für eine ausreichende Sühne. Jn der Begründung
heißt es, das Gericht nähme an, der Angeklagte habe nur ver-
ſucht, dem Sergeanten von dienſtwidrigem Verhalten zurückzu-
halten. Auch ſonſt ſei dem Angeklagten mildernd zugute zu
rechnen, daß er ſelbſt vielleicht doch nur das beſte im Auge ge-
habt hätte. Das Gericht nahm deshalb nur Achtungsverletzung

durch Beleidigung und Bedrohung an.

Aus Provinz und Reich,
Halle, 23. Dezember. Ein Gefreiter des hieſigen

Landſturm-Erſatz-Bataillons Nr. 11 verübte an einem 13-
jährigen Mädchen ein Sittlichkeitsverbre-chen. Er wurde verhaftet und vorgeſtern nach Magdeburg
zur Aburteilung vor dem Kriegsgericht gebracht.

Weißenfels, 22. Dezember. Dem kürzlich in den Ruhe-
ſtand getretenen Eiſenbahnbetriebsingenieur und Rech-
nungsrat Karl Bernhard Daniel Albrecht wurde der
Kronenorden 3. Klaſſe verliehen, nachdem er ſchon vor etwa
fünf Jahren den Roten Adlerorden 4. Klaſſe erhalten hatte.
Albrecht wurde am 1. Januar 1877 von Torgau nach Halle
verſetzt und hat ſpäter beim Bau des Bahnhofes Leipzig viel
geleiſtet; ſo verfertigte er faſt ſämtliche Pläne des Bahnhofes
preußiſcher Seite.

Querfurt, 22. Dezember. Herr Mittelſchullehrer Su nu-
dermann gibt am 1. April 1915 ſeine Stelle an der hieſigen
gehobenen Schule auf, da er an eine Mittelſchule in Erfurt
deruſen worden iſt. Mit der Weihnachtsbeſcherung der
Kinderbewahranſtalt und der ſich anſchließenden Beſcherung
des Nähvereins, haben am Sonnabend die hieſigen öffent-
lichen Weihnachtsfeiern, die diesmal einen ernſten, ſtillen
Charakter tragen, begonnen. Am Sonntag Nachmittag fand
in der Stadtkirche die Weihnachtsfeier des Kindergottesdien-
ſtes ſtatt und am Abend verſammelten ſich die Jugendver-
eine in ihren Vereinslokalen zie einer Weihnachtsbeſcherung.
Heute hatte die höhere Privatſchule eine Weihnachtsfeier, die
aus Anſprache des Leiters und in Chorgeſängen und Dekla-
mationen der Kinder beſtand. Jm Laufe der Woche wird, der
„H. Ztg.“ zufolge, noch eine kleine Feier im ſtädtiſchen
Krankenhauſe ſein. Jn den Stallungen des Hotels zur
Sonne ſind von der Landwirtſchaftskammer in Halle
Beutepferde untergebracht, die öffentlich verkauft werden
ollen.f Naumburg, 22. Dez. Auf dem Schlachtfelde fielen der

Kriegsfreiwillige Otto Flemming vom Reſerve-Jägerbatail
lon 19 aus Naumburg am 5. Dezember, ſowie der Kriegsfrei-

willige Bernhard Lindau von demſelben Truppenteil, zuvor
Schüler des Domgymnaſiums; bei ſtanden im Alter von 20 Jah
ren.

Freyburg, 22. Dezember. Die Arbeiterin F. hatte ſich
beim Einlegen von Garben in die Maſchine vermutlich mit
einem roſtigen Nagel eine Wunde am rechten Handballen
zugezogen. Sie legte dieſer keine Bedeutung bei und lie
ſich einen Leinenverband darum legen. Vor 8 Tagen tra
aber ſtarke Anſchwellung ein. Sie begab ſich in die Klinik,
und hier mußte ihr der rechte Daumen abgenommen wer-
den. Die ganze Hand iſt dabei noch gefährdet.

Leipzig, 23. Dezember. Eine ganze Familie beim
Warenhausdiebſtahl ertappt! Jn einem hieſigen
Warenhaufe wurde ein 12jähriges Schulmädchen beim Dieb-
ſtahl von Waren abgefaßt. Kurz darauf gelang es, die El-
tern und einen Bruder des Mädchens in demſelben Waren-
hauſe anzuhalten. Wie die Erörterungen der Kriminalpoli-
zei ergaben, haben ſämtliche Angehörige der Familie ſchon
ſeit längerer Zeit regelmäßig Warenhausdiebſtähle began-
gen. Eine Durchſuchung der Wohnung förderte eine große
Anzahl Waren, u. a. Puppen, mechaniſche Spielzeuge und
Bücher zutage, die ſämtlich geſtohlen worden ſind. Da noch
nicht feſtgeſtellt werden konnte, wo entwendet worden iſt,
werden die Eigentümer erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei
zu melden, die die Gegenſtände in Verwahrung hat.

Nordhauſen, 22. Dezember. Der Landwirt Kolde in
Urbach bei Jlfeld hat 9y Söhne im Felde ſtehen. Einer
von ihnen, ein Kaiſerpate, war verwundet, iſt aber bereits
als geheilt zu ſeiner Truppe zurückgekehrt. Die Familie
zählt 15 Söhne und 4 Töchter.

Deſſaun, 22. Dezember. Die Verwaltungskommiſſion der
Cohn-Oppenheim- Stiftung der Stadt Deſſau be
ſchloß, aus Mitteln des Üüberſchuſſes für das Jahr 1913114
der Cohn-Oppenheim- Stiftung 3000 Mark zu bewilligen, die
dem Generalfeldmarſchall Hindenburg zur freien Ver-
fügung für das Oſtheer überreicht werden ſollen.

Gera, 22. Dezember. Unter den Verteidigern
Tſingtaus befanden ſich auch Angehörige der Provinz
Sachſen. Unter den in Japan untergebrachten Verwundeten
werden aufgeführt Gefreiter Willy Kühnert aus Oberfroh-
na, de im Hoſpital verſtorben iſt, und Seeſoldat Max Höppe
von hier.

Weimar, 22. Dezember. Das älteſte Mitglied des
Hoftheaters, der ehemalige Hofchorſänger und Hof-
theater-Bibliothekar Wilhelm Fiſcher iſt hier im Alter von
84 Jahren geſtorben. Wie „Deutſchland“ meldet, waren am
1. Dezember dieſes Jahres gerade 60 Jahre verfloſſen, ſeit
er in den Verband des Hoftheaters eintrat. Bei ſeinem
letzten Auftreten im PHoftheater (31. Januar 1909) ſang er
im Alter von 78 Jahren noch die Partie des Nachtwächters
in den „Meiſterſingern“.

Eiſenach, 22. Dezember. Der Gemeinderat geneh-
migte die Verträge mit der Militärverwaltung über die Er-
weiterung der hieſigen Militärgebäude, die eine Summe von
400 000 Mark erfordert.

Nebra, 22. Dezember. Fräulein Mathilde Brett-
hauer kann auf eine 25jährige Wirkſamkeit als Vorſteherin
der hieſigen land wirtſchaftlichen Haushal-
tungsſchule zurückblicken. 25 Jahre iſt es auch her, daß
die Schule als erſte ihrer Art in der Provinz Sachſen
durch die Landwirtſchaftskammer hier ins Leben gerufen
wurde. Von Anbeginn der Schule alſo hat ſich in deren
Dienſte Fräulein Bretthauer geſtellt und große Dankbarkeit
lohnt ihre ſegensreiche Arbeit. Mehr als 1000 Schülerinnen
aus nah und fern ſenden der Jubilarin ihre Glück- und Se-
genswünſche und halten nochmals Rückblick auf die ver-
floſſene Schulzeit, die ihnen ſo viel Gutes und Nützliches
für das Leben gebracht hat.

Erfurt, 23. Dezember. Ein Liebesgabendieb, der
verheiratete Schneider Karl Lier, gegenwärtig Reſerve-Ge-
freiter im Jnfanterie- Regiment Nr. 71 in Erfurt, der ſeit
dem 23. Auguſt dieſes Jahres als Poſtordonnanz komman-
diert war, wurde zu einem Jahre Gefängnis und Verſetzung
in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt. Gegen
ſeine Frau wird zivilgerichtlich wegen Hehlerei vorgegangen
werden.

Suhl, 23. Dezember. Durch den elektriſchen
Strom getötet. Wie die Henneberger Zeitung meldet,
geriet das 22 Jahre alte Dienſtmädchen Toni Müller in der
Mühltorſtraße in einen Telephondraht. Als es den Draht
mit der Hand berührte, um ſich zu befreien, erhielt es einen
ſo ſtarken elektriſchen Schlag, daß es ſofort tot war.

Höhnſtedt, 22. Dezember. Brandſtiftung ſoll bei
dem Schadenfeuer vorliegen, das auf dem Rittergute
des Amtsrats Wentzel eine große mit Getreide und Stroh
gefüllte Scheune bis auf die Umfaſſungsmauern einäſcherte,
Man findet es auffallend, daß ſofort nach Ausbruch des
Brandes die in der Scheune mit Dreſchen beſchäftigten Ruſ-
ſen nach ihrer Wohnung eilten, ihre Bündel ſchnürten und
den Verſuch machten, abzurücken. Der Gendarmerie gelang
es, die Ausländer feſtzuhalten.

Nienburg, 22. Dezember. Die Stadtverorönetenver-
ſammlung beſchloß einſtimmig die Wiederwahl des Bürr-
germeiſters Mathias, deſſen bisherige Wahlzeit dem-
nächſt abläuft, auf eine neue Amtsperiode vön 12jähriger
Dauer. Unter Würdigung ſeiner Verdienſte um die Stadt
wurde für ihn gleichzeitig eine neue Gehaltsſkala geſchaffen.

Jena, 22. Dezember. Wie Nachrichten, die nach hier ge-
langt ſind, bekunden, iſt der Hauptmann von Gries-
heim, Chef der 1. Kompagnie des 94. Jnfanterie-Regi-
ments, mit noch drei Offizieren und vierzig Mann am 19.
November in ruſſiſche Gefangenſchaft geraten und
auf dem Wege nach Moskau. Ein Diviſionspfarrer und ein
Stabsarzt teilen ihr Schickſal.

Coburg, 22. Dezember. Die Abgeordneten des Cobur-
giſchen Landtages hielten vorgeſtern hier eine Beſprechung
ab, in der u. a. die Anſprüche des Coburgiſchen Staates an
die Niederfüllbacher Stiftung des Königs Lev-
pold von Belgien erörtert wurden. Wie man hört, iſt die
Angelegenheit derartig geregelt, daß auf einen Erfolg der
coburgiſchen Anſprüche gerechnet werden kann.

Wüſtenbrand, 22. Dez. Als vor kurzem hier ein Militär-
zug für einige Zeit auf hieſigem Bahnhof hielt, entglitt einem
Offizier ſein Kriegshund und der Zug fuhr ſchließlich weiter,
ohne daß der Offizier ſchließlich ſeinen Hund mitnehmen konnte.
Mit den Worten: „Schickt mir mein liebes Tier nach, es hat mir
in mancher Schlacht treu zur Seite geſtanden!“ beauftragte er
einen Bahnbeamten, ihm den Hund an eine gewiſſe Adreſſe nach
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz nachzuſenden. Der Angeſtellte
nahm den Hund feſt und tat, wie ihm geheißen. Jetzt wurde ihm
für ſeine Mühe eine Belohnung von 50 M. zugeſandt.

Neuſtadt a. O., 22. Dez. Bei den Kämpfen in den Argon-
nen ſtarb den Heldentod der hieſige Poſtdirektor Georg
Neumann, Hauptmann der Ref. im 37. ReſerveJnfanterie-

Regiment. 2Lichtenfels, 22. Dez. Der 37 Jahre alte Packmeiſter Pius
Panzer wurde auf dem hieſigen Bahnhofe in Ausübung ſei
nes Berufes von einem Rangierzuge erfaßt und getötet. Der
Verunglückte hinterläßt eine Witwe mit ſieben unmündigen
Kindern.

Caja, 22. Dezember. An das Rote Kreuz wurden
von der Gemeinde Caja weitere 25 Paar Strümpfe und
Paar Pulswärmer geſchickt, im ganzen bis jetzt 113 PaarStrümpfe und 30 Paar Pulswarmer
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